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Weitere
Truppenanſammlung

derJkalienerimoſtafrikaniſchen Gebiet

Muſſolini hat angeordnet, daß vier
weitere Diviſionen gegen Abeſſinien mobili-
ſiert werden. Danach werden aufgeboten eine
Diviſion der Armee, zwei Schwarzhemden-
diviſionen und in der oſtafrikaniſchen Kolonie
Exritrea eine weitere Eingeborenendiviſion.

Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht dazu
eine Verlautbarung, in der erklärt wird, die
Ergreifung weiterer Vorſichtsmaßnahmen zur
Sicherung der oſtafrikaniſchen Kolonie Jta-
liens ſei durch gewiſſe Tatſachen unerläßlich
geworden. Als derartige Tatſachen werden
aufgeführt: „Erſtens, daß von beſtimmten,
„einwandfrei feſtgeſtellten“ europäiſchen Waf-
fenfabriken bemerkenswert große Waffen-
fen dungen nach Addis Abeba expediert
worden ſeièn; zweitens, daß die abeſſiniſche
Regierung Mobiliſierungsmaßnahmen getrof-
fen habe, und drittens die Rede, die der Kai-
ſer von Abeſſinien vor einiger Zeit gehalten
habe. Mobiliſiert werden in Jtalien die Di-
viſion Sabauda de Cagliari der Armee und
die beiden erſten Diviſionen der Schwarzhem-
den. Die beiden Milizdiviſionen tragen die
Namen „23. März“ und „28. Oktober“. Ferner
wurden noch die Schwarzhemdenbataillone
von Palermo, Cuneo, Ravenna und Forli
mobiliſiert.

Um die Einheiten auf Kriegsfuß zu brin
gen, wurden die vom Heeresdienſt Befrei
ten der Klaſſe 1913, die lediglich zu einer

kurzen militäriſchen Ausbildung von ſechs
Monaten eingezogen waren, unter die
Fahnen gerufen. Damit ſteht nunmehrdie geſamte Jahresklaſſe 1913 unter den
Fahnen, ebenſo wie die Jahresklaſſen 1911
und 1914.
Jn Eritrea iſt die zweite Eingebore-

nendiviſion mobiliſiert worden. An Stelle der
Diviſionen Sabauda wird in Jtalien eineErſatzdiviſion formiert, die den Namen
Sabauda II führen wird. Ebenſo ſind bereits
Maßnahmen eingeleitet, um an Stelle der
mobiliſierten Schwarzhemden-Bataillone Er-
ſatzformationen aufzuſtellen. Wie die
„L.N.N.“ melden, ſoll die Kriegsſtärke der
italieniſchen Oſtafrika- Armee nunmehr 284 000
Mann betragen.
Das „Gebok der Stunde“

Zu lebhaften Kundgebungen zu Gunſten
der italieniſchen Politik in Oſtafrika kam es
geſtern in der Kammer bei der Genehmigung
des Kolonialhaushalts. Staatsſekretär Leſ
Jona warf Abeſſinien Nichteinhaltung des
Freundſchaftsvertrages vor und ſagte, Abeſſi-
nien habe die wirtſchaftlichen Abmachungen
und Pläne Italiens ſyſtematiſch vereitelt. Die
Beziehungen mit der abeſſiniſchen Regierung
hätten immer beſorgniserregendere Formen
angenommen. Gegenüber dieſer Lage könne
die faſchiſtiſche Regierung nicht mehr weiter
zögern. Die Frage der Beziehungen zwiſchen
den beiden Ländern müſſe ein für allemal im
Intereſſe der Sicherheit von Eritreag und
Somali wie auch im Hinblick auf das Anſehen
und die Würde der italieniſchen Politik klar
gelöſt werden. Das Gebot der Stunde ſei da-
her für Jtalien, die Sicherheit und Zukunft
e Beſitzungen in Oſtafrika zu garan-
ieren.

Jagd auf roke Schlipſe
„Königsjäger“ brechen bei Sozialiſten ein.

Vier junge Leute, die ſich „Königsjäger“
nennen, ſind am Dienstagnachmittag in die
Büroräume der ſozialiſtiſchen Ortsgruppe in
Paris eingedrungen. Schon vor einigen
Wochen war das Büro nächtlicherweile von
politiſchen Gegnern heimgeſucht worden. Die
vier Königsjäger bemächtigten ſich der dort
aufbewahrten roten Schlipſe und wollten
ebenfalls eine Fahne und Blauhemden mit-
nehmen. Sie wurden jedoch dabei von der
Polizei ertappt. Sie werden ſich vor dem
Jugenoögericht wegen Diebſtahls zu verant-
worten haben.

Litauen will Flugpläße bauen
Das litauiſche Jnnenminiſterium richtete

an die Städte und ländlichen Selbſtverwal-
tungen eine Anfrage, ob dieſe in der Lage
ſeien, geeignete Bodenflächen für die Errich-
tung von Flugplätzen zur Verfügung zu
ſtellen.

Merſeburg, Mittwoch, den 8. Mai 1935
ſtellgevühr.
S. ſchäftsſtellen:
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König Georg von England dankt der Menge.
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die Lords wo
en Verſtändnis für Deutſchland

Bemerkenswerker Antrag des engliſchen Oberhauſes gegen die Genfer Entſchließung vom 16. April

Jm engliſchen Oberhaus fand geſtern eine
durch einen Antrag Lord Dickinſons ein-
geleitete Ausſprache über die gegen Dentſch-
land gerichtete Entſchließung des Völker-
bundsrates vom 16. April ſtatt. Der An
trag lautete: Das Oberhaus bedauert
die Annahme der dritten Schlußfolgerung
der Ratsentſchließung, da ſie geeignet iſt, die
Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den
europäiſchen Nationen in einem Augenblick
zu unterſtreichen, wo alles getan werden
ſollte, um eine freundſchaftliche Zuſammen-
arbeit zuſtandezu bringen. Das Oberhaus
erſucht die Regierung, im Benehmen mit den
anderen Mächten die Verhandlungen mit
Deutſchland auf einer Linie wiederauf-
zunehmen, die für das deutſche Volkannehmbar iſt und einen dauerhaften
Frieden in Europa ſichern wird.

Lord Dickinſon erklärte zur Begründung
ſeines Antrags zunächſt, daß er nicht not-
wendigerweiſe eine Abſtimmung hier herbei-
zuführen wünſche, ſondern er ſuche haupt-
ſächlich eine Gelegenheit zu einerErörterung über einen Abſchnitt der
laufenden Verhandlungen, der unter Um-
ſtänden deren Erfolg in Frage ſtellen könne.
Jm Laufe der Zeit habe ſich herausgeſtellt,
daß der Völkerbund ſelbſt die ihm geſtellten
Ziele nicht alle erreichen könne. Eine
neue Generation wachſe heran, für die
der Weltkrieg eine Sache der Geſchichte ſei.
Zwei Drittel der Bevölkerung wüßten heute
praktiſch nicht, was das Land im Kriege
durchgemacht habe. Deshalb müßten bei öer
Arbeit für den Frieden neue Methoden
angewandt und an neue Geſinnungen
appelliert werden. Das bezieht ſich beſonders
auf Deutſchland, wo die neue Gene-
ration rapide ihre Rechte geltend mache.
Sie fühle ſich für den Krieg nicht verant-
wortlich und wiſſe nicht, warum ſie für die
Handlungen einer Regierung leiden ſolle,
von der ſie ſich ſeit langem ſelbſt befreit
habe. Dieſe Ueberlegung müſſe angeſtellt
werden, wenn man ſich mit Deutſchland be-
ſchäftige. Das ſei bisher nicht ausreichend
geſchehen.

Verſtändnis für Deutſchlands Standpunkt
Nach den Erfahrungen, die Deutſchland im

Völkerbund und auf der Abrüſtungskonfe-
renz gemacht habe, ſei es nicht überraſchend,
daß das deutſche Volk. im Völkerbund eine
Einrichtung ſehe, die ſich ſeinen Wünſchen in
jeder Beziehung widerſetze. Auf
allen Seiten höre man ſagen, daß man den
Deutſchen nicht trauen könne. Er wage zu

ſagen. daß man zwar nicht allen Deutſchen
vertrauen Wune, aber es fei abſurd zu ſagen,

daß die geſamte deutſche Nation nicht ihr
Wort halten werde, und es ſei närriſch, bei
der Eröffnung von Verhandlungen gleich zu
ſagen, daß man nicht beabſichtige, ſich auf
etwaige Verſprechungen zu verlaſſen. Die
Deutſchen ſähen den Verſailler Vertrag in
einem ganz anderen Licht als die Engkänder,
und er pflichte den „Times“ bei, wenn ſie
ſagten, daß der Vertrag ohne Befragung der
unterlegenen Mächte aufgeſtellt worden ſei.
Es ſei vorgeſehen worden, daß vie nationalen
Rüſtungen vermindert werden ſollten, und
das ſei von beiden Seiten als eine grund
legende Friedensbedingung an-genommen worden. 16 Jahre ſeien ſeitdem
vergangen, und keine allgemeine Verminde-
rung oder Begrenzung der Rüſtungen ſei
erzielt.
„Unglückliche Pölkerbundsentſchließung

Die deutſche Regierung vertrete die An-
ſicht, daß die anderen Mächte ihr Wort nicht
gehalten hätten und daß daher dieſer Teil des
Vertrags für Deutſchland nicht länger bin-
dend ſei. Dieſe Auffaſſung ſei nicht unver-
nünftig. Lord Dickinſon befaßte ſich dann im
einzelnen mit der Entſchließung des Völker-
bundsrats vom 16. April, die er als un-
glücklich bezeichnete. Hitler habe klar und
deutlich ſeinen Wunſch nach Frieden zum
Ausdruck gebracht, die Maſſen des deutſchen
Volkes wünſchten den Frieden. England habe
keinen Grund, ſich vor Deutſchland zu fürch-
ten. Es müſſe gewillt ſein, reinen Tiſch zu
machen, und man dürfe es nicht zugeben, daß
perſönliche und nationale Vorurteile den Weg
zu einer wahren Brüderſchaft der Nationen
blockierten.

Nach Lord Dickinſon ſprach der frühere
britiſche Botſchafter in Rom, Lord Rennell,
der ebenfalls das Vorgehen des Völkerbundes
tadelte. Der oppoſitionelle liberale Lord
Mottiſtone ſchloß ſich dem, Antrag Dickin-
ſons „im Jntereſſe der Wahrheit und Ge-
rechtigkeit“ an. Noch ſei es Zeit, die Kata-
ſtrophe der Jſolierung Deutſchlands zu ver-
meiden, die in einen neuen Krieg ausmünden
müſſe. Er proteſtierte dagegen, daß Deutſch-
land für die Notwendigkeit einer Wiederauf-
rüſtung in der Luft verantwortlich zu machen
ſei. Lord Mottiſtone, der zu den britiſchen
Abgeordneten in Verſailles gehörte, ſchilderte
hierauf den Vorgang der von Deutſchland er-
zwungenen Unterſchrift. Die Geſchichte werde
zeigen, daß nicht Deutſchland, ſon-
dern die anderen Mächte ihr inTeil Vangegebenes Verſprechen
nicht erfüllt hätten.

Jm weiteren Verlauf der Oberhausaus-
ſprache gab Lord Allen der Ueberzengung

eine größere Bereitſchaft zur, Fortſetzung, der
Verhandlungen mit Deutſchland habe, als ſeit
geraumer Zeit. Lord, Noel, Büurton ſprach
von ſeinem kürzlichen Beſuch in. Deutſchland
und erklärte, das tiefe Gefühl der Ungerech-
tigkeit, das in Deutſchland empfunden werde,
habe auf ihn ebenſolchen. Eindruck gemacht,
wie die echte Furcht vor dem Kommunismus.
Nach einer Rede Lord Newtons, der nicht
einzuſehen vermochte, warum England mit
Deutſchland nicht auf gleichgutem Fuße ſtehen
könne wie mit Frankreich oder Jtalien, nahm
Lord Cecil das Wort zu einer Rede, die
in der Behauptung gipfelte, daß die junge
Generation in Deutſchland in den letzten zwei
Jahren im militariſtiſchen Sinne erzogen
worden ſei, was Lord Mottiſtone zu der
Zwiſchenfrage veranlaßte, ob Lord Cecil kürz-
lich. in Deutſchland geweſen ſei. Cecil mußte
dieſe Frage verneinen. Lord Ponſonby,
der für die Arbeiterparteiliche Oppoſition
ſprach, ſagte, er glaube, daß das deutſche Volk,
wenn es die Berichte über dieſe Ausſprache
leſe, das Maß tiefer Sympathie erkennen
werde, das in England für die deutſche Nation
vorhanden ſei.

Lord Dickinſon erklärte zum Schluß, daß
der Zweck durch die Ausſprache erreicht wor-
den ſei, ſo daß er nunmehr den Antrag wie
der zurück ziehen könne.

Tanz und Muſik in den Straßen
Weitere Londoner Jubiläumsveranſtaltungen,

Der glanzvolle 6. Mai bildet nur den
Auftakt zu einer ganzen Reihe von feſtlichen
Veranſtaltungen, die das Silberfeſt des
Königs Georg V. zu ihrem Mittelpunkt
haben. Dienstagabend gab der Prinz von
Wales in ſeinem Londoner Wohnſitz, dem
St. James-Palaſt, einen Empfang für 1200
Feſtgäſte. Wiederum gab es Tanz und Muſik
und allerhand Luſtbarkeit in den Straßen.
Jn der Hauptſache aber gehörte der Diens-
tagabend den Kindern, die in großen Auto-
buſſen von den verſchiedenen Teilen Londons
nach dem Zentrum gebracht wurden, um die
Feſtbeleuchtung zu bewundern.

Fchechei ſinanziert die Sowjels
Unter Vorſitz des tſchechiſchen Finanz-

miniſters fand zwiſchen Vertretern der
Sowjetgeſandtſchaft und Vertretern des
des Bank- und Jnduſtriekonſortiums Ver-
handlungen über einen Kredit an die Sowjet-
union in. Höhe von 250 Mill. Kronen ſtatt.
Der Kredit wird zum Wareneinkauf in der

Ausdruck, daß die britiſche Regierung heute Tſchechoſlowakei verwandt werden.

S



e Jahrgang 1935 Nummer 106 Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblakt

An der ſudektendeutſchen Kampffronk
Vor dem 19. Mai Politiſche Sturmzeiten, wie ſeit Jahren nicht mehr

Vow unſerem Sonderberichterſtatter.
II.

Marienbad, im Mai 1935.
Wahlzeiten ſind immer Sturmzeiten. Jn

allen Ländern, wo eine Vielzahl von Parteien
ſich um die Gunſt der Wähler, um Mandate
bémüht. Erſt recht pflegen ſie es in einem
Staate zu ſein, der nationalpolitiſch alles
andere als geſchloſſen iſt und eine ſtarke Min-
derheit von anderer Nationalität als eine
Bedrohung ſeiner eigenen Exiſtenz, ſeiner
Herrſchaft anſieht. Aber wer mit wachen
Augen durch das nordböhmiſche Land
fährt, gewinnt faſt den Eindruck, als wollte
ſich die tſchechiſche Obrigkeit ein beſonderes
Zeugnis demokratiſchen Wohlverhaltens ver
dienen. Gewiß iſt die Sprache der tſchechiſchen,
chauviniſtiſchen Preſſe reichlich aufgeregt, die
Regierung jedoch trägt eine gelaſſene und
rühige Sicherheit ob dieſe Sicherheit nur
gemacht iſt oder nicht, ſei dahingeſtellt wirk-
lich. zur Schau. Für ſie iſt die Frage, die
für das Sudetendeutſchtum Schickſal
bedeutet, ja durchaus unkompliziert: Sie hat
glle ſtaatlichen Machtmittel in der Hand, zu
dem in den ſogenannten dentſchen Sozial-
demokraten eine wertvolle Hilfstruppe und
hofft, wie immer auch diesmal, aus der deut-
ſchen Zwietracht einen Nutzen zu haben, der
deswegen beſonders groß iſt, weil er nicht
durch das Odium von Zwangsmaßnahmen
geſchmälert wird.
Die Tſchechen laſſen keine Gelegenheit vor-

übergehen, ohne ihre Demokratie zu preiſen
nd ihr Land, ihre Regierungsmethoden als
ein Muſterbeiſpiel demokratiſcher Freiheit
hin zuſtellen. Sie vergeſſen allerdings ſtets,
hinzuzufügen, mit welch brutalen Mitteln und
welch drakoniſcher Strenge ſie die Rechte der
nationalen Minderheiten in der Tſchecho
flowakei unterdrücken, beſonders die deutſche
Minderheit, die mit Millionen Seelen
mehr als ein Viertel der neuen tſchechoſlowa-
fiſchen Republik bildet. Demokratie ohne
Toleranz iſt unmöglich, ohne Anerkennung
der Rechte und der Freiheiten der anderen
ſtarken Volksgruppen ein Hohn und eine
Farce. Zum mindeſten aber können die
nationalen Minderheiten die Rechte und Frei-

Poarkeieneinfluß ausgeſchalket
Polens Miniſterpräſident über die Wahlgeſetze.

Der polniſche Miniſterpräſident Oberſt
Slawek entwickelte in einer Verſammlung
der Mitglieder der parlamentariſchen Orga-
niſation des Regierungsblocks die Grund-
linien der Wahlgeſetze für Sefjm und Senat,
die der Regierungsblock auf Grund der neuen
Verfaſſung einer Sondertagung des Parla
ments vorlegen wird. die Mitte Mai einbe-

üfen werden ſoll. Nach Annahme der neuen
Wahlgeſetze für Sejm und Senat wird das

isherige Parlament aufgelöſt. Die Neu-
wahlen ſollen für den Spätſommer aus-
geſchrieben werden. Aus der Rede Slaweks
geht hervor, daß die neue Wahlordnung end-
gültig den Einfluß der politiſchen Parteien
auf die Zuſammenſetzung des Parlaments
heſeitigt. Für den künftigen Senat hat die
neue Verfaſſung den Grundſatz aufgeſtellt,
daß ſeine Mitglieder zu einem Drittel vom
Staatspräſidenten ernannt werden und zu
zwei Dritteln aus indirekten Wahlen hervor-
gehen.

Soweit die Grundlinien der neuen Wahl-
geſetze erkennen laſſen, werden im künftigen
Parlament ebenſo wie die politiſchen Parteien
guch die nationalen Gruppen der völkiſchen
Minderheiten keinen unmittelbaren Einfluß
mehr auf die Wahlen und auf die Zuſammen-
ſetzung des Parlaments haben.

heiten verlangen, die die Tſchechen ſelbſt im
alten Oeſterreich für ſich in Anſpruch ge-
nommen haben und auch genießen konnten.
Aber in dieſem entſcheidenden Punkte iſt von
ihnen nichts zu erwarten. Der bekannte
frühere deutſch-böhmiſche Führer Dr. Rudolf
Lodgman hat ſchon vor vielen Jahren
mehrmals klar auseinandergeſetzt, daß von
den Tſchechen in dieſem Punkte nichts zu er-
hoffen iſt, daß ſie niemals ihren Staat als
Völkerſtaat einrichten würden. Jhr Programm
läuft vielmehr darauf hinaus, etwa im Laufe
von 30 bis 40 Jahren die deutſche Minder
heit durch alle möglichen ſtaatlichen Maß
nahmen ſo herabzudrücken, daß ſich der
Staat ſeinem Jdeal eines Nationalſtaates
nähert. Noch wird dieſer Staat zwar tſchechn
ſlowakiſche Republik genannt, aber die
Tſchechen ſind der feſten Hoffnung, bis dahin
die Slowaken ebenfalls ſo weit angeglichen
zu haben, daß ſie dieſe mit den Tſchechen zu
einer Nation verſchmelzen, wie es
bei den ſüd mähriſchen Slowaken ſchon ge
ſchehen iſt.

Die Sudetendeutſchen haben es mit allen
Mitteln verſucht, für ihre Rechte, für ihr
Volkstum zu kämpfen. Mit der grundſätzlichen
Ablehnung des beſtehenden Staatsverhältniſſes
und mit der feierlichen Verwerfung der gegen-
wärtigen Verfaſſung der tſchechoſlowakiſchen
Republik haben ſie nichts Poſitives erreicht
und den tſchechiſchen Machthabern nur Vor-
wände für die Unterdrückung geliefert. Daher
entſchloſſen ſich manche deutſche Parteien zur
poſitiven Mitarbeit und traten in die Regie-
rung ein. Zuletzt gehörten auch zwei deutſche
Sozialdemokraten und ein Mitglied desBundes der deutſchen Landwirte der Regie-
rung an. Aber die ſogenannten deutſchen
Sozialdemokraten waren ſeit jeher un-
ſichere Kantoniſten, die grundſätzlich
mit den chauviniſtiſchen tſchechiſchen Genoſſen
durch dick und dünn gingen und für die
nationalen Nöte des ſudetendeutſchen Volkes
auch nicht das geringſte Verſtändnis zeigten.
Somit war der einzig wirkliche deutſche
Miniſter in einer hofſnungsloſen Minderheit
und keineswegs in der Lage, die tſchechiſche
Unterdrückungspolitik gegen das Sudeten-
deutſchtum zu beeinfluſſen. So iſt er im Urteil
weiter ſudetendeutſcher Kreiſe, wenn auch
wider ſeinen Willen, zum Mitſchuldigen dieſer
tſchechiſchen Unterdrückungspolitik geworden.
Die „Symbioſe“, ſo nannte man den Ein-
tritt der Deutſchen in die tſchechiſche Regie
rung, iſt dem ſudetendeutſchen Volke ſchlecht
bekommen. Aber man muß ehrlich zugeben,
daß hieran der einzig wirkliche deutſche
Miniſter in der tſchechiſchen Regierung nicht
allein die Schuld trägt, ſondern die Zer
ſplitterung im deutſchen Lagerein gerüttelt Maß von Verantwortung hat.

In gewiſſer Weiſe iſt dieſe Zerſplitterung
auch hiſtoriſch begründet. Nicht erſt ſeit
Jahrzehnten ſind die Deutſchböhmen, wozu
man im allgemeinen auch die Egerländer wird
mitzählen müſſen, mehr nach Norden, nach
Deutſchland vrientiert und ſahen vor allem in
Dresden nicht nur ihr Kulturzentrum.
Auch politiſch neigten ſie ſtark nach dem Nor
den, wofür die Bismarckverehrung ein beſon
ders überzeugender Ausdruck iſt. Anders da-
gegen die anderen alten öſterreichiſchen Kron
länder Schleſien und Mähren. Für dieſe war
Wien der Mittelpunkt allen Lebens, und
zwar ſo ſtark, daß ſelbſt in religiöſer Bezie
hung ſtarke Unterſchiede zu Böhmen noch heute
vorhanden ſind. Mit allen dieſen Tatſachen
wußte die tſchechiſche Politik klug zu rechnen,
wußte ſie geſchickt gegeneinander auszuſpielen

und ſo mit unheimlicher Stetigkeit dem
Deutſchtum Schritt für Schritt an Boden zu
entreißen.

Man iſt in Prag inzwiſchen klug geworden
und weiß, welche Erfolge ſich mit der be-
rühmten Methode des engliſchen „Cant“ er-
ringen laſſen. Man ſchweigt und handelt.
Während man ſehr oft wenigſtens im deut-
ſchen Lager ſtarke Worte mit Taten ver-
wechſelt. Es gibt heute einfach keinen Teil der
tſchechiſchen Verwaltung, gleichviel ob beim
Militär oder Zivil mehr, wo man den Deut-
ſchen nach ihrer zahlenmäßigen Stärke ihr
Recht werden läßt. Man ſpricht mit großer
Geſte von demokratiſcher Freiheit, ſtempelt
aber Beamte und Offiziere ſchon dann als
national unzuverläſſig, wenn ſie nicht tſchechi
ſche Frauen heiraten oder ſich in der Oeffent-
lichkeit gelegentlich der deutſchen Sprache be
dienen; man vergibt nur an ſolche Firmen
Heeresaufträge, die ſich verpflichten, deutſche
Arbeiter und Angeſtellte zu entlaſſen und da
für Tſchechen einzuſtellen. Unbequeme Orga-
niſationen und Parteien werden nach einem
ad boc geſchaffenen Geſetz zum Schutze des
Staates verboten und deren Mandate anderen
Parteien zugeteilt.

Die Entſcheidung, daß' am 19. Mai die
Wahlen zum Parlament der tſchechoſlowaki-
ſchen Regierung ſtattfinden werden, iſt ge-
fallen. Die Wahlen ſelbſt haben ſchon lange
ihren Schatten vorgusgeworfen und werden
diesmal von beſonderer Bedeutung ſein.
Namentlich für das Sudetendeutſchtum.
Wohl iſt es richtig, daß auch im tſchechiſchen
Lager eine Vielheit der Parteien beſteht,
deren homeriſche Wortkämpfe nicht ſelten mit
einer großen Jntenſität und Leidenſchaft ge-
führt werden und auch von perſönlichen Ver-
unglimpfungen der parteipolitiſchen Gegner
nicht frei ſind. Aber dieſe parlamentariſchen
und papiernen Kämpfe bleiben doch nur am
Rande und berühren keineswegs den Kern
und die Geſchloſſfenheit des tſchechiſchen oder
ſlowakiſchen Volkes. Jn allem Notwendigen
aber herrſcht eine beneidenswerte Einheit

In unterrichteten italieniſchen Kreiſen
will man wiſſen, daß der öſterreichiſche
Bundeskanzler Schuſchnigg am Freitag mit
Muſſolini oder Suvich in Florenz zu
ſammentreffen wird. Man vermutet, daß die
Dreierbeſprechungen von Venedig bei dieſer
Zuſammenkunft einer weiteren Prüfung
unterzogen werden ſollen.

Jn ungariſchen maßgebenden Kreiſen legt
man ſich in der Beurteilung der Ergebniſſe
der Vor konferenz von Venedig eine gewiſſe
Zurückhaltung auf. Wenn auch die Teil-
nahme Ungarns an der Donaufkonferenz in
Rom als ſicher angeſehen wird, ſo weiſt man
doch auf die bisher noch nicht überwundenen
Schwierigkeiten hin. Jm übrigen berichten
die Blätter, daß Jtalien noch vor der Donau-
konferenz in einer feierlichen Er-
klärung das Recht Ungarns aufRüſtungsgleichheit betonen und alles
aufbieten werde, um die übrigen Mächte zum
Anſchluß an dieſen Erklärungen zu bewegen.
Dieſe Erklärung würde die Grundlage zur
Einberufung einer beſonderen Konferenz
bilden.

Der Wiener Berichterſtatter der „Jnfor-
mation“ kündigt an, daß Beneſch und Titu
lescu ſich noch vor der Donaukonferenz nach
Rom begeben würden, um dort über die
Engergeſtaltung der Wirtſchaftsbeziehungen

y

und Einigkeit von den tſchechiſchen Sozial
demokraten bis zur äußerſten tſchechiſchen
Rechten. Die Kommuniſten ſind ſo unerheb-
lich, daß ſie überhaupt nicht ins Gewicht

an ſpiel iſt in d TatDieſes tſchechiſche Beiſpiel iſt er Ta
nachahmenswert, ohne daß es bisher gelang
die Sudetendeutſchen zu der gleichen Einheit
und Einigkeit trotz der nationalen Not zu
ſammenzuſchweißen. Vor allem die deutſchen
Sozialdemokraten ſah man im Zweifelsfalle
ſtets im tſchechiſchen, niemals aber im deut
ſchen Lager. Jn den letzten Monaten in-
deſſen iſt auch anſcheinend im ſudetendeutſchen
Volke das Bewußtſein der Notwendigkeit
aufgegangen, daß die Zerſplitterung, die
Zwietracht aufhören müſſe, wenn öre Su
detendentſchen auch nur ihre jetzige Stellung
noch halten wollen. Ob dieſe Erkenntnis
gerade noch zur rechten Zeit kam, oder ob die
entſcheidende Minute ſchon verpaßt war, läßt
ſich ſo ohne weiteres nicht feſtſtellen, da ein.
richtiger Anſatz für die politiſchen Kräfte
fehlt, die nun einmal über ſämtliche Macht-
mittel des Staates verfügen. Jn jedem Falle
kann aber darüber kein Zweifel ſein, daß
dieſe neue deutſche Partei, die tief in alle
anderen deutſchen Parteien eingebrochen und
manche ſchon jetzt vollkommen zerrieben hat,
mit einer zahlenmäßigen Stärke in das neu-
gewählte tſchechiſche Parlament einrücken
wird, wie ſie noch keine andere ſudeten-
deutſche Partei beſeſſen hat.

Ueber allem aber ſteht das große Frage-
zeichen wie dann die Entſcheidung dertſchechiſchen Machthaber ausfallen wird, ob
die neue Partei das Los der ſudetendeutſchen
Nationalſozialiſten vder der Deutſchen
Nationalpartei treffen wird oder nicht. Die
Entſcheidungen hierüber werden nicht allein
von innerpolitiſchen Geſichtspunkten gefaßt
und getroffen werden, auch die außenpolitiſche
Konſtellation wird dabei eine große Rolle
ſpielen. So ſteht vor und nach dem 19. Mai
über dem Schickſal der Sudetendeutſchen ein
großes Fragezeichen, das aber niemand heute
zu löſen imſtande iſt U. R.

Ausſprache Schuſchnigg Muſſolini?
Um die Dreierbeſprechungen von Venedig Beneſch und Tiulescu reiſen nach Rom

zwiſchen den Staaten der Kleinen Entente,
Oeſterreich, Ungarn und Jtalien zu ver-
handeln.

Das amkliche ſüdſlawiſche Wahlergebnis

Amtlich wird jetzt das Geſamtergebnis
der ſüdſlawiſchen Wahlen vom 5. Mai bekannt-
gegeben. Danach haben erhalten die Liſte
des Miniſterpräſidenten Jeftitſch 1738 390
Stimmen gleich 62,6 v H., die Liſte der ver-
bündeten Oppoſition, Matſchek, Dawidowitſch,
Jewanowitſch und Spaho 983 248 gleich 35,4
v. H., die Liſte Maximowitſch 32 720. gleich
41,18 v. H. und die Liſte Ljotitſch. 23 814 gleich
0,86 v. H. Jnsgeſamt wurden 2 778 172 Stim
men abgegeben.

Neuer franzöſiſcher Militärflugplatz.
Wie der „Matin“ berichtet, hat der Luft

fahrtminiſter die Schaffung eines großen
Flugplatzes bei Bordeaux-Feynac angeord-
net, der zwei Flugzeuggeſchwadern Unter-
kunft bieten wird.
Zweite Operation Flandins.

Frankreichs Miniſterpräſident Flandin
mußte ſich am Dienstagmorgen einer zweiten
Operation ſeines gebrochenen linken Ober-
rn es unterziehen, die zufriedenſtellend ver-
lief.

Das Breslauer Schwurgericht hat den
24jährigen Berthold Polotzek wegen Mor-
des zum Tode verurteilt.

66„Die Fröſche von Büſchebüll
Von Bruno Wellenkamp.

Erſtaufführung im Stadttheater Halle.
In der Buchproduktion des Jahres 193132

erſchien, als man in Berlin im großen und
ganzen noch. „Herz auf Taille“ trug, aber in
den hellhörigen Lektorenſtuben des Hauſes
Ullſtein ſchon das Gras aus den Spalten des
etwas bröckelnden Aſphaltbodens wachſen
hörte, in eben genanntem Verlage Ullſtein
ein zeitgemäß betiteltes Buch „Sehnſucht mit
Erfolg“. Es erzählt aus dem Moor von
Jrrenbüll, wo ein ehemaliger Feldwebel
namens Kretzinger Kolonialwarenhändler
geworden iſt und in dem Laden von Annchen
Heidpriem mächtig herumkommandiert
r erſczu ommenes, nicht ſehr ſympathiſches

A41ch.

des Winters
Büſchebüll“
wobei ein
Heidpriem

Geſchichten,

n. der Dramenproduktion
1934/35 tauchen „Die Fröſche von
auf, die auch im Moor ſpielen,
ehemaliger Schiffskoch namens

als Ortsvorſteher erſcheint. Die
die dieſer erzählt, berichtet in dem Buche ein
alter Schiffskapitän.

hauptet,

Und der Schiffskoch des
Stückes, ſo wird von den Mitſpielenden ent-
gegen dem Ohrenzeugnis der Zuhörer be

kommandiert wie ein Feldwebel.
Er will in dem ſtillen Dorf in der Mopr-

heide den Teich am Birkenwäldchen zuſchüt
ten

Neu eingeführt ſind die Fröſche.

mörderiſchen i
aber plötzlich zu er die, vielleicht,
Briefe ſchreiben,

und darguf ein mondänes Hotel er-
richten laſſen, wie er ſie auf ſeinen Reiſen
um die Erde in Amerika kennengelernt hat.

Sie dienen
einmal als zur Unterſtreichung der dichte-
riſchen Subſtanz (Träger des Lebens gegen

Geſchäftsgeiſt), werden dann

icherlich aber einen Ort?-
vorſteher unheimlich verdreſchen können. Un-

genauigkeit und Unbedenklichkeit in der Wahl
der Mittel auch hier.

Dies als Beleg dafür, mit welcher taſchen-
ſpieleriſchen Fingerfertigkeit der Verfaſſer

beider Werke, Bruno Wellenkamp, gegen-
wärtig Dramaturg in München bei Friedrich
Forſter (deſſen letztes Karl-Widukind-Schau-
ſpiel, „Der Sieger“, hier gewürdigt wurde)
zu arbeiten verſteht. Ganze Dialogpartien
des Romans ſind aus dem Munde einer
Romanfigur wahllos in den ganz auders ge
wachſenen einer neuen oder veränderten
Dramenfigur worden. Da ſichverlegt

Bild: Marholz.
Szenenbild aus dem II. Akt.

zwiſchen 1931 und 1934 aber auch politiſch wie
weltanſchaulich einiges geändert hat, ver-
ſchiebt der gewandte Verfaſſer auch die Hinter-
grundkuliſſe: Aus dem Sommernachtstraum
holt er ſich den Puck und macht eine als
Birke verkleidete Jahrmarktstänzerin dar-
aus, die nun außer dem Zweck, die Handlung
vorwärts, zu treiben, die zuſätzliche Aufgabe
erhält, dieſe auch noch in versgebundener
Rede zu erklären. Der zarte Duft des Som-
mernachtstraumes riecht hier von Szene zu
Szene ſtärker nach Alkohol. Was in der
„Verſunkenen Glocke“ an dichteriſchem

Schmelz lebt und webt, wird hier zur Derb-
heit. Die dämoniſche Geſtalt eines ſhake-
ſpeariſchen Totengräbers ſchrumpft hier zum

ebenfalls ſinnlos betrunkenen Schwätzer
zuſammen. Der Tierarzt Krähe mit Gattin
iſt aus der Unterſtufe der Jbſen-Strindberg-
ſchule entlehnt. Der alte Huhn aus „Pippa“
heißt hier Jan Armbruſt und iſt die vielleicht
einzig echte Figur des Stückes, in dem es,
damit nichts fehle, zu den Fröſchen, Birken,
Jahrmarktsmuſikanten am Schluß noch einen
Beutel Heimaterde gibt, den die junge Braut
mit in das Glück und in die Ferne
nehmen ſoll.

Die Bedenkenloſigkeit, mit der hier ein
ernſtes Thema abgehandelt wird die Heilig
keit des Heimatbodens zu ſchützen gegen ge-
ſchäftstüchtige Konjunkturiſten ſetzt in Er-
ſtaunen. Die Ehrfurchtsloſigkeit gegenüber
einem ganzen Stand, der uns ſeit je als Ur-
quell neuen Volkslebens gegolten hat, dem
Bauernſtand, iſt außerordentlich. Dumme
Bauern, blöde Poſtbeamte, läppiſche Land-
ärzte, minderwertige Schaubudenbeſitzer
und die Jugend redet ein Papier, das Walde-
mar BVonſels unſeligen Angedenkens nicht
ſchlimmer hätte geſchrieben haben können:
„Jch bin ganz leer geſchlafen und leer ge-
träumt“, ſagt das Heidemädchen aus dem
niederdeutſchen Moor, und die Magd philo-
ſophiert, als ob ſie bei Shakeſpeare drama-
turgiſchen Unterricht gehabt hätte.

Ein Stück, gleich dem Buch
unklar und wenig ſympathiſch.

Die ſzeniſche Leitung der Aufführung hatte
Hans Alva. Bei aller ſpürbaren Mühe um
eine Geſtaltung mußte es einen Verſager
geben, da die Dialektpflege im Enſemble
noch nicht ſoweit gediehen iſt, wie ſie
wünſchenswert wäre. Die jüngeren Kräfte,
vor allem Barbara Lienau (Trudi), dazu
Anne-Lieſe Johov (Frau Krähe) brachten noch
klingendes Niederdeutſch. Auch Lütjohann
(Kekule), Katzer (Prophetenauguſt) und Schütt
(in famoſer Maske als Simon) ſowie nicht

ideologiſch

zuletzt Maxim Falke als Bauer Pingel ſtellten wird.

ihren Mann. Am ſicherſten und eindringlichſten
wirkte Robert Foerſters Armbruſt, ein Moor-
bauer mit der Gabe des zweiten Geſichtes
Der entſcheidende Fehler der Aufführung
war die Beſetzung der Rolle des Heidpriem
mit Robert Jungk; ſeine groteskkomiſche Dar-
ſtellungsweiſe (die freilich zu gleichen Teilen
zu Laſten des Spielleiters geht) und das er-
folgloſe Bemühen um die Verdeckung des
ſächſiſchen Jdioms in dieſem niederdeutſchen
Milieu verfälſchten den Sinn des „Sommer-
nachtsſtückes“ ganz. Daß es an dramaturgiſcher
Drainage mangelte, muß angeſichts der drei-
ſtündigen Spieldauer wenigſtens angedeutet
werden; da aber der Autor von ſich aus weder
einen Menſchen noch eine Handlung organiſch
gufgebaut hatte, vermochte auch der Spiel-
leiter nur wenig überzeugendes von außen
hereinzubringen.

Das Publikum, das gelegentlich über
amüſante darſtelleriſche Epiſoden herzlich
lachte, mochte die Dürftigkeit des Ganzen zu-
letzt doch gleichfalls erkennen: der Beifall
hielt ſich in Grenzen und galt der Arbeit und
dem Fleiß der Mitwirkenden. Ehrhard Evers.

Staatskommiſſar Hans Hinkel zum Ge-
ſchäftsführer der Reichskulturkammer berufen.
Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und
Propaganda hat den preußiſchen Staatskom-
miſſar Hans Hinkel zum Geſchäftsführer der
Reichskulturkammer berufen mit dem beſon-
deren Auftrag der Bearbeitung der Ver-
bandsangelegenheiten in den der Reichskultur-
kammer eingegliederten Einzelkammern.

Bengt Berg zum Dr. h. c. ernannt. Die
philoſophiſche Fakultät der Univerſität in
Bonn hat beſchloſſen, Bengt Berg auf Grund
ſeiner wiſſenſchaftlichen und literariſchen Ar-
beit die Doktorwürde ehrenhalber zu ver-
leihen.

Neues Luſtſpiel von Lenz und Roberts.
Ralph Artur Roberts und Leo Lenz ſchrieben
gemeinſam ein neues Luſtſpiel „Meine Toch-
ter deine Tochter“, das in Kürze im
Theater in der Behrenſtraße uraufgeführt
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Aus der Stadt Merſeburg

9 387 Haushaltungen in Merſeburg
die Durchſchnitksgröße der Merſeburger Haushaltungen unker dem Reichsdurchſchnikt

Die verſchiedenen Maßnahmen der Reichs-
regierung zur Förderung der Familien-
gründung und damit zur Bildung ſelbſtändi-

r Haushaltungen lenken das Jntereſſe auf
die Zahl der Haushaltungen und ihre durch-
ſchnittliche Größe. Jn der Stadt Merſe-
burg betrug die Geſamtzahl der Haus-
haltungen am 16. Juni 1933, dem Termin der
letzten Volkszählung, 9387. Legt man die
Einwohnerzahl der Stadt Merſeburg zu-
grunde, ſo ergibt ſich, daß die Durchſchnitts-
größe der Merſeburger Haushaltungen ſich
auf rund 3,4 Perſonen je Haushaltung bzw.
Haushaltungsliſte beläuft. Vergleicht man
damit den Reichsdurchſchnitt, ſo ergibt ſich, daß
Merſeburg unter dem Reichsdurchſchnitt
liegt. Die Geſamtzahl der Haushaltungen im
Deutſchen Reich beträgt nach dem vorläufigen
Ergebnis der Volkszählung vom 16. Juni
1933 rund 17729 000. Gegenüber der Zäh-
kung von 1925 mit insgeſamt 15 350 000 Haus-
haltungen ergibt ſich eine Zunahme von rund
2,4 Millionen Haushaltungen oder 15,5 v. H.,
während die Einwohnerzahl gleichzeitig nur
um 4,5 v. H. zugenommen hat. Die Zahl der
Haushaltungen iſt alſo mehr als dreimal
ſo raſch gewachſen wie die Einwohner-
zahl.

Es muß hier ſowohl für das Reichsergeb-
nis wie für das Merſeburger Ergebnis aus-
drücklich darauf hingewieſen werden, daß es
ſich bei der Zahl der Haushaltungen um die
Zahl der ausgefüllten Haushaltungsliſten
handelt, daß in dieſen Zahlen alſo Einzel-,
Familien- und Anſtaltshaushaltungen zu-
ſammengefaßt ſind. Jm Deutſchen Reich
beläuft ſich die Durchſchnittsgröße der Haus-

haltungen heute auf rund 3,8 Perſonen je
Haushaltung gegenüber 4,07 Perſonen 1925.
Mit dieſer Durchſchnittsgröße überſteigt der
Reichsdurchſchnitt den entſprechenden Merſe-
burger Durchſchnitt.

Die Zunahme der Zahl der Haushaltungen
hat verſchiedene Urſachen. Einmal ſind die
ſtark beſetzten Geburtsjahrgänge der Vor-
kriegszeit herange wachſen und zum Teil ins
Heiratsalter eingetreten. Zum anderen hat
die Verlängerung der allgemeinen Lebens-
dauer eine längere Erhaltung beſtehender
Haushaltungen zur Folge gehabt. Nach den
amtlichen Feſtſtellungen erklärt das Zu-
ſammenwirken der unſere Bevölkerungs-
entwicklung in den letzten Jahrzehnten be-
herrſchenden Grundtendenzen Zunahme der
Erwachſenen und Ueberalterung des Volks-
körpers einerſeits, abſichtliche Kleinhaltung
der Familie durch Geburtenbeſchränkung an-
derſeits, das raſche Anwachſen der Zahl der
Haushaltungen trotz verlangſamter Bevölke-
rungszunahme.

Bei der Reichsgründung 1871 entfielen auf
eine Haushaltung 4,7 Perſonen, 1905 waren
es 4,57, 1910: 4,07, 1933: 3,68. Die Tendenz zur
Verkleinerung der Haushaltungen trat bereits
1890 deutlich hervor, hielt ſich aber zunächſt in
verhältnismäßig engen Grenzen. Erſt der
Zeitraum von 1910 bis 1925 brachte einen aus-
geſprochenen Abſturz der durchſchnittlichen
Haushaltungsgröße. Dieſe Entwicklung ſetzte
ſich inzwiſchen in Uebereinſtimmung mit dem
Geburtenrückgang bis 1933 fort. Zu dieſem
Zeitpunkt entfiel auf eine Haushaltung rund
eine Perſon weniger als in den 70er und
80er Jahren des vorigen Jahrhunderts.

Der kleine Mäuſejäger
Der Turmfalk und ſeine Lebensgewohnheiten Er iſt ungemein nützlich

Dort, wo die Luppe in die Saale mündet,
hat er ſeinen Anſitz. Auf dem toten, leeren
Aſt einer hohen Pappel iſt er aufgehakt und
äugt mit ſcharfem Blick über das Feld und
die Wieſe. Dann reviert er in räumigem
Flug gen Meuſchau, patrouilliert die Feld-
raine ab und raſtet nachher wieder eine kurze
Weile auf ſeiner Pappel.

Die Sonne ſcheint warm auf ſein roſt-
braunes Federkleid und zeigt deutlich, was
für ein ſchmucker Burſche der Turmfalk iſt.
Er weilt bei uns von März bis September,
iſt jedoch in manchen Gegenden Standvogel
geworden. Wie oft haben wir ihn ſchon ge-
fſehen, wenn er über den Feldern jagt! Er
fliegt nicht hoch und ſchwenkt von Acker zu
Acker. Oft bleibt er in Baumhöhe rüttelnd
in der Luft ſtehen, und dieſes charakteriſtiſche
Rütteln trug ihm den Namen „Rüttel-
falk“ ein.

Das Feld iſt ſein Jagdrevier, denn er hat
es beſonders auf die Mäuſe abgeſehen.
Wenn in der Erntezeit das Korn in Puppen
ſteht, ſtreicht er den ganzen Tag lang dort
herum. Hat er eine Maus eräugt, ſo ſtößt
er reißend ſchnell herab ſchon hat er ſeine
Beute und trägt ſie in den Griffen fort. Oft
hakt er bald auf einen Baum oder Pfahl auf
und kröpft das Tierchen. Durch dieſe Mäuſe-
vertilgung, die geradezu ins Maſſenhafte geht,
wird der Turmfalke ungemein nützlich. Da-
neben macht er noch auf allerlei andere Schäd-
linge des Feldes Jagd. Deshalb iſt er geſetz-
lich geſchützt und dem Landmann ein lieber
Freund, dem man es auch mal nachſieht, wenn
er auf einen Singvogel ſtößt.

Wie ſieht nun der Turmfalk aus? Wir
ßaben in dieſer Zeit oft Gelegenheit, ihn zu

ſehen, denn er iſt jetzt viel über den Feldern.
Er iſt auch gar nicht ſcheu, ſo daß man ihm
ziemlich nahe kommen kann.

Wie groß iſt er? „Jm Mai, da ſoll man
trinken“, ſagt ein altes Jägerwort; ung wird
daher in der Zeit des Maitranks die Größe
einer ſchlanken Rheinweinflaſche gewärtig
ſein. So groß iſt auch der Rüttelfalk. Die
Oberſeite iſt roſtrötlich, die Unterſeite gelblich-
weiß mit dunklen Tropfen. Das alte Männ-
chen hat einen aſchgrauen Schopf, der Stoß
(Schwanz) hat eine ſchwarze Binde vor der
weißen Spitze. Wie bei allen Raubvögeln, iſt
auch hier das Weibchen größer als das
Männchen.

Da ſeine Welt das Feld iſt, legt der Turm-
falk ſeinen Horſt auf hohen Bäumen am
Waldrand nahe von Feldern an. Doch findet
er ſich auch in Felsgeklüft und auf Türmen
und Ruinen. Manchmal benutzt er auch, wie
der Baumfalke, ein altes Krähenneſt als
Unterlage. Die Hauptbrutzeit iſt April. Das
Gelege beſteht dann aus vier bis ſechs weiß-
lichgelben Eiern, die dicht braunrot oder gelb-
braun beſpritzt ſind. Da das Weibchen ſie
allein bebrütet, ſtreicht das Männchen im
April und Mai, unabläſſig nach Beute
ſuchend, über den Feldern umher. Darum
hört man jetzt auch am meiſten ſeinen hellen
Ruf: „Kikikiki“ oder „Kliklikli“

Die Dunenjungen ſind ganz weiß. Sie
ſind ungemein gefräßig, und der brave Papa
muß manche Maus tagsüber herantragen.
Bald muß auch das Weibchen mithelfen, um
den Nimmerſatten den Schnabel zu ſtopfen,
bis ſie ſelber auf Raub ausgehen. Stb.

Merſeburger Filmſchau
Lichtſpielhaus „Sonne“.

„Lärm um Weidemann.“
Es iſt ein wunderliches Zuſammentreffen,

daß in der Woche der Lärmbekämpfung,
zu deren Jlluſtration im Beiprogramm einige
beachtenswerte Beiträge gezeigt werden, die
der Lebensnähe durchaus entſprechen, ein
Film „Lärm um Weidemann“, eine KMR.-
Kollektiv- Arbeit der Carl-Froelich-Filmpro-
duktion gezeigt wird. Den ſieben Weſens-
zigen, die Reichsminiſter Dr. Goebbels vom
modernen Film verlangt, wenn man ihm
künſtleriſche Eroberungskraft zuſprechen will,
entſpricht das Filmwerk. Das Geſchaute iſt
Wirklichkeit. Für die ſchwankenden, jagenden
Verhältniſſe von 1924 kann es eine Dar-
ſtellung, die zeitnäher wirkte, kaum geben.
Die Handlung läuft in ſubjektiver Ehrlichkeit
und natürlicher Selbſtverſtändlichkeit ab. Ur-
wüchſige Frechheit, Tatendrang und Arbeits-
ſehnſucht nehmen für Dr. Weidemann (Viktor
de Kowa) gefangen; die Liebe der Hella Bor-
nim (Ellen Frank) und die maßloſe Auf-
geregtheit und Spekulationsſucht aller Bank-
größen der damaligen Börſenherrlichkeit
ebnen die Wege, aus dem beſchäftigungsloſen

Der Hrühling lacht
vod mit ihm alle Damen, die
unsere grohe

Kleiderstoff-Abteilung
besuchen und unfer der über-
wsliigenden Auswahl enf-
zückender Stoffe ihre Wahl
treffen. Unsere hervorregen-
den Qusalitsfen, cie g9oanz
reizenden Musfer in frischen,
derzenten farben erwerben sich
die Gunst aller Damen. Darumden neuen Kleiderstoff von Bſiermann a Semrau

Dr. jur. Weidemann einen Geſchäftsführer
der von der Gigant-Bank neu ins Leben ge-
rufenen „Schenit-Werke“ zu machen.

Die Skiſchule von Hannes Schneider iſt
ein Unterrichtsfilm beachtlicher Güte. Als
techniſche Glanzleiſtung auf dem Wege zum
Farb-Tonfilm muß der mexikaniſche Tango-
film angeſprochen werden. Fox tönende
Wochenſchau feſſelt durch die aktuellen Zeit-
geſchehniſſe der jüngſten Vergangenheit.

Großflugtag Mitteldeutſchland
Das Programm ſchon feſtgelegt.

Der Gauwart der NS.- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“, Gau Halle Merſeburg,
Pg. Meyer, hat ſeinen perſönlichen Refe-
renten, den Pg. Uhlig, mit der Organi
ſation des am 28. Juli d. J. ſtattfindenden
Großflugtages Mitteldeutſchland
beauftragt. Die Vorarbeiten laſſen erkennen,
daß dieſer Tag eine beſondere Leiſtung der
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ im
Verein mit den Fliegerortsgruppen aus
Halle, Leipzig und Schkeuditz werden wird.

Bei einer Beſprechung zwiſchen dem Ver
treter der NS.- Gemeinſchaft Pg. Uhlig,
dem Polizeipräſidenten von Leipzig Pg.
Knofe, Oberſtleutnant von Malortie
von der Flughafenleitung, Herrn von Gu
denberg, Leipzig, und den zuſtändigen
Herren der Fliegerortsgruppen wurde das
Programm in ſeinen Grundzügen feſtgelegt.
Kunſtflüge, Fallſchirmabſprünge, einzeln und
zu mehreren, der Segelflug in ſeiner Entwick
lung bis zum Flugzugſchlepp und Segelkunſt-
flug, Geſchwaderflüge, Start von Frei- und
Feſſelballons, Akrobatik am Flugzeug und
dergleichen mehr werden in bunter Folge die

Zuſchauer in Spannung halten.
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kampf dem Lärm!
Fachlente ſprechen über Lärmbekämpfung.

Jm Rahmen der zur Zeit in. ganz Deutſch
land r Großaktionen ge-gen den Léerm fand im Tivoli-Saal ein
intereſſanter Vortragsabend ſtatt. Der Kreis-
abteil Ssleiter für Schadenverhütung in der
NSV., Falke, eröffnete den Abend und be
grüßte beſonders die beiden Redner, den Gau-
referenten des Amtes „Schönheit der Arbeit“,
5f. Knuth-Halle und den Diplomingenieur

a y Halle.
Gaureferent Knuth legte die Aufgaben und

Ziele des Amtes „Schönheit der Arbeit“ dar.
Mehr denn je verlangt unſere heutige Zeit
eine umfaſſende Sorge für die Geſundheit des
ſchaffenden Menſchen, denn nur der geſunde
Menſch iſt voll leiſtungsfähig. Es gilt alſo,
in erſter Linie für ſaubere und helle
Ar bei tsräume zu ſorgen. Weiter braucht
der Schaffende geeignete Aufenthaltsräume,
gute Waſch- und Badegelegenheiten und ent-
ſprechende Umkleideräume. Einen weiteren
Weg zur „Schönheit der Arbeit“ ſtellt die
Lärmbekämpfung dar. Denn nicht die teuren
Maſchinen, ſondern die Menſchen, die an
ihnen arbeiten, ſind das wichtigſte in den Be-
trieben.

Diplomingenieur May ging von den erſten
Anfängen des Maſchinenbauens aus. Damals
war es ſo, daß man zuerſt einmal nur nach
der Wirtſchaftlichkeit und Betriebsſicherheit
der Maſchine fragte, während man dem
Lärmproblem noch hilflos gegenüberſtand.
Aber im Laufe der Jahre lernte man doch
einſehen, zu welchen ſchweren körperlichen und
auch geiſtigen Störungen die Ueberanſtren-
gungen des Ohres führen können. Die Wiſ-
ſenſchaft beſchäftigt ſich mit dem Problem des
Lärms und ſchuf Apparate, mit denen ſich
heute die Schallſtärke genaueſtens meſſen läßt.
Der Redner ſchilderte hierbei ausführlich die
Konſtruktion dieſes „Akuſtiſchen Ohres“. Die
neue Einheit, mit der man heute die Schall
ſtärke ausdrückt, nennt die Wiſſenſchaft ein
„Phon“. Auch über die Art und Weiſe, wie
die Ergebniſſe dieſer Schallmeſſungen zu ver
werten ſind, machte der Redner Angaben. So
wäre es z. B. verfehlt, zwei gleichſtarke Schall-
quellen, deren jede etwa 70 Phon betragen
würde, einfach in ihrer Schallſtärke zu ſum
mieren, in dieſem Falle alſo die Geſamtſtärke
auf 140 Phon zu berechnen. Jn Wirklichkeit
würde die Geſamtſtärke dieſer beiden neben-
einanderſtehenden Schallquellen zuſammen
nur 73 Phon betragen. Bei zehn nebenein-
anderſtehenden Schallquellen macht die Er-
höhung der Schallſtärke nur etwa 10 Phon
aus. Es wäre danach alſo falſch, bei einer
größeren Anzahl von Schallſtärken einige
herauszunehmen, in der Annahme, daß da-
durch eine weſentliche Milderung der Schall-
ſtärke erreicht werden könnte. Nur in den
Fällen, wo bei einer größeren Zahl von
Schallquellen einige beſonders hervorſtechende
ſind, hätte es tatſächlich einen Zweck, dieſe
herauszunehmen.

Nachdem der Redner dann noch über die
Wirkungen des Lärmes auf den Menſchen ge-
ſprochen hatte, kam er auf die drei beſonderen
Lärmurſachen, den Verkehrslärm, den Be-
triebslärm und den Wohnlärm, zu ſprechen.
Es mag auch hier die Aufforderung des Red-
ners, Rückſicht auf die Mitmenſchen zu neh-
men, allen Volksgenoſſen angelegentlichſt
empfohlen ſein.

Kreisabteilungsleiter Falke dankte dem
Redner und ſchloß dann die leider nur ſehr
mäßig beſuchte Veranſtaltung mit dem Gruß
an den Führer.

Das Wekfer für morgen
Bei um die Nordrichtung ſchwankenden,

zeitweiſe böigen Winden wechſelnde Bewöl-
kung und einzelne Schauer, Abkühlung, in
der Nacht zum Donnerstag ſtrichweiſe leichte
Bodenßröſte. Später wieder heiter, jedoch
noch kühl.

Tagung der Gärkner
Am Dienstagabend verſammelten ſich im

Schützenhaus die Mitglieder der Reichsbe-
triebs gemeinſchaft für Gartenbau. Ortswal
ter Feldhaus begrüßte die nur in gerin-
ger Anzahl erſchienenen Gärtner und gab
dann Dr. Hülſenberg, Halle, das Wort,
der über die verſchiedenen Arten der Pflan-
zenſchädlinge ſprach. Er zählte die tieriſchen
Schädlinge der erſten Gruppe auf, wie
Schnecken, Aſſeln, rote Spinne, japaniſcher
Heuſchreck, Blaſenfüße, Blatt- und Schild-
läuſe, während zur zweiten Gruppe ſämtliche
Pilzarten gehören. Zum Schluß betonte der
Vortragende, daß ſich jeder Gärtner auf der
Hauptſtelle für Pflanzenſchutz in Halle, Gu-
ſtav-Nachtigal-Straße 10, koſtenlos Rat
holen kann.

Ein Kinderwagen beſtohlen
Am Dienstag gegen 11.30 Uhr wurde aus

dem Flur des Hauſes Mühlberg 6 in einem
unbeachteten Augenblick ein faſt neues Kopf-
kiſſen mit rotem Jnlett aus einem Kinder-
wagen entwendet. Die Tat iſt um ſo ver-
werflicher, weil es ſich bei dem Geſchädigten
um einen minderbemittelten Volksgenoſſen
handelt. Zweckdienliche Angaben erbittet die
Kriminalpolizei.

c gd,
Nach zehnkägigem Leiden geſtorben
Der am 27. April auf einer Leunger Bau-

ſtelle verunglückte Zimmermann Max Hart-
wig iſt geſtern nach zehntägigem Leiden ge-
ſtorben. Er war aus 15 Meter Höhe vom
Gerüſt abgeſtürzt und mit ſchweren inneren
und äußeren Verletzungen ins Merſeburger
Krankenhaus gebracht worden, doch erwies
ſich hier der Tod ſtärker als alle ärztliche

Kunſt. T

Zwei Jahre Rs5.-Volkswohlfahrt
Eine Armee von 1,5 Millionen freiwilliger Helfer arbeiten unermüdlich in 5tadt und Land

Am 3. Mai jährte ſich der Tag, an dem im
Jahre 1933 der Führer die NS-Volkswohl-
fahrt „als Organiſation innerhalb der Partei
für das Reich“ anerkannte und ſie „für alle
Fragen der Volkswohlfahrt und der Für-
ſorge“ für zuſtändig erklärte. Zwei Jahre ſind
ſeit jenem Tage vergangenen, zwei Jahre raſt-
loſer Arbeit, ge waltigen Aufbaus, zwei Jahre,
in denen die NSV. bewieſen hat, daß ſie mit
der dem Nattonalſozialismus eigenen Unbe-
dingtheit die Führung auf dem Gebiete der
freien Wohlfahrtspflege beanſpruchen kann
und muß.

Als die R5v. noch ein Vereinchen war

Was iſt in dieſen zwei Jahren aus dem
kleinen „Vereinchen“ geworden, der im Jahre
1932 als NS-Volkswohlfahrt ins Handels-
regiſter des Amtsgerichts Berlin-Tempelhof
eingetragen wurde und ſich die Aufgabe ſtellte,
Nationalſozialiſten ſowett fachlich zu ſchulen,
daß ſie befähigt wurden, Ehrenämter in der
öffentlichen Wohlfahrt der Stadt Berlin zu
bekleiden! Damals war es ſchwierig, die
für die 20 Berliner Verwaltungsbezirke be-
nötigten Bezirksvorſitzenden zu bekommen
noch im April 1933 beſtand das Büro der
NSV. in der Wilhelmſtraße 33 aus einem
dunklen Berliner Zimmer und zwei kleinen
Zimmern mit den notwendigſten Einrichtungs-
gegenſtänden, ohne Telephon, ohne eigene
Schreibmaſchine; Porto und ſonſtige Auslagen
wurden zum großen Teil aus der Taſche der
ehrenamtlichen Mitarbeiter bezahlt.

Und heute rund 30000 OHrksgruppen

Und heute? Eine Rieſenorganiſation iſt
aus dem Verein geworden mit einem Mit-
gliederbeſtand von über vier Millionen deut-
ſcher Frauen und Männer, mit einer Armee
von über 1/2 Millionen freiwilliger, ſelbſtloſer
Helfer und Helferinnen, mit rund 30 000 Orts-
gruppen und Stützpunktamtsleitungen, durch
die das ganze Reich bis in das entlegenſte
kleinſte Dorf erfaßt wird. Beſtand noch im
April 1933 die Leitung aus kaum einem
Dutzend Männer und Frauen, ſo verfügt das
Hauptamt für Volkswohlfahrt in ſeinem neuen
Heim, Maybachufer 48/51, über einen in die
Hunderte gehenden Mitarbeiterſtab. Dieſe
Organiſation konnte aber nur in ſo unge-
heurem Maße wachſen, weil die Aufgaben, die
der NSV. zufielen, weit über den ihr damals
geſteckten kleinen Rahmen hinauswuchſen. Jhr
Umfang und die Verantwortung, welche die
NSV. damit übernommen hat, werden ſchlag-
artig dadurch beleuchtet, daß der Führer die
NSV. „das ſoziale Gewiſſen der Nation“ ge-
nannt hat.

die Parole fürs erſte Winkerhilfswerk

Eine Welt horchte auf, als der NSV. zu
Beginn des Winters 1933/34 die Aufgabe ge-
ſtellt wurde: „Niemand darf hungern oder
frieren!“ und eine Welt blickte teils voll
Bewunderung und Staunen, teils voll Neid
auf die Erfolge des gigantiſchſten Hilfswerks
aller Völker und aller Zeiten: das „Winter-
hilfswerk des deutſchen Volkes“. Hier offen-
bart ſich der deutſche Sozialismus der Tat,
der das deutſche Volk zur Selbſthilfe aufrief
und Gemeinſchaftsgeiſt und Opferwillen
weckte. Er hat vielen notleidenden Volks-
genoſſen in ſchweren Wintermonaten fühlbare
Hilfe und Erleichterung gebracht, aber dar-
über hinaus hat er bewieſen, daß ſich national-
ſozialiſtiſche Wohlfahrtspflege grundlegend

unterſcheidet von der Wohlfahrt
Fürſorge des verfloſſenen Syſtems.
Zukunftsarbeit für Mutter und Kind

Doch die Hauptarbeit der NSV. iſt nicht
auf das Heute und auf Erfolge des Augen-
blicks gerichtet, ſondern ſie iſt im weſentlichen
ausgerichtet auf kommende Generationen ohne
Rückſicht auf Beifall oder Ablehnung der
Gegenwart. Der ſinnfälligſte Ausdruck dafür
iſt die poſitive, aufwärtsweiſende und zu-
kunftsfrohe Arbeit der NSV. im Hilfswerke
„Mutter und Kind“, bei der die deutſche
Mutter und ihr erbgeſundes Kind im Vorder-
grunde ſtehen. Jede Arbeit der NSV. aber

mag es ſich dabei um wirtſchaftliche Hilfe
für die Familie vder um Jugendhilfe, um
Hilfe für die werdende Mutter oder um Er-
holungspflege für Mutter und Kind handeln

iſt Ausdruck des deutſchen Sozialismus.
Sozialismus aber fällt keinem Volke von
ſelbſt in den Schoß, er muß jeden Tag aufs
neue errungen und erkämpft werden. So-
zigalismus bedeutet täglichen Kampf gegen
den Egoismus, gegen die Selbſtſucht, bedeutet
Ueberwindung des eigenen Jchs. Sozialis-
mus kann darum auch keine Almoſengeſinnung
ſein, ſondern er iſt hartes Pflichtbewußtſein.
des Führers Willen wird verwirklicht

Und daher liegt das Hauptgewicht natio-
nalſozialiſtiſcher Wohlfahrtsarbeit auf dem
Gebiete der Erziehung. Was hier auch von
der NSV., in harter Arbeit während der ver-
gangenen zwei Jahre geleiſtet worden iſt,
davon zeugen die Bekenntniſſe zur „natio-
nalen Solidarität“ von Millionen deutſcher
Volksgenoſſen. „Der Sinn einer Volks-
gemeinſchaft kann nur der ſein, durch eine
gemeinſame Führung des Lebenskampfes
in Freud und Leid die Erhaltung aller zu

und der

garantieren!“ dieſe Worte des Führers
ſind durch die Arbeit der NSV. Wirklichkeit
geworden. Jedem deutſchen Menſchen mag
er unter Tage oder in der Fabrik, in Büro
oder Haushalt, in Hörſaal, Laboratorium
oder Studierzimmer, hinterm Pflug ver
Schraubſtock arbeiten iſt die heilige Pflicht
ins Herz gebrannt worden, den Egoiſten in
ſich ſterben zu laſſen, damit wir zur wahren
Volks gemeinſchaft gelangen, die in der Auf-
opferung und dem rückſichtsloſen Einſatz
eines Jeden für das Geſamtwohl des deut-
ſchen Volkes ihren Ausdruck findet.
„Einer für alle alle für einen“

Zwei Jahre NS.-Volkswohlfahrt das
bedeutet nun nicht, daß wir heute ſchon von
einer abgeſchloſſenen, neuen nationalſozia-
liſtiſchen Wohlfahrtspflege ſprechen können.
So wie das Dritte Reich ſich noch im erſten
Aufbau befindet, ſo wird die NSDAP. für
ſich in Anſpruch nimmt, daß ſie ſtets Be-
wegung bleiben und nie erſtarren will, ſo
ſind die Gedankengänge nationalſozialiſtiſcher
Wohlfahrtspflege im Fluß und ſtehen erſt im
Anfangsſtadium ihrer Verwirklichung. Aber
die Wege ſind gewieſen, auf denen die NSV.
in unermüdlicher Arbeit mit reſtloſem Ein-
ſatz all ihrer Kräfte das geſteckte Ziel er-
reichen wird. Zwei Jahre NS.-Volkswohl-
fahrt ſie weiſen Arbeit und Dienſt am
Volksganzen und Opfer für die Volksge-
meinſchaft auf nach dem ewigen Grundſatz:
„Jedem das Seine“, nicht „allen das Gleiche“,
mit dem in unlösbarer Verbindung der
andere Gedanke ſteht: „Einer für alle, alle
für einen“.

Kurszekfel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
Die Preiſe auf dem Wochenmarkt betrugen

ſür Butter 71-—-79; Eier 9--10; Käſe 3 Stück
25; Matz 20; Aepfel 15——-20; Radieschen 2 Bd.
15; Blumenkohl 30--40; Schnittlauch 5; Zi-
tronen 6; Tomaten 40—-50; Möhren 2 Pfd. 15;
Endivien 15; Zwiebeln 12; Steckzwiebeln 20;
Grünkohl 10; Weißkraut 10; Wirſing 15; Rot-
kraut 25——-30; Rapünzchen Pfd. 10; Spi
nat 2 Pfd. 15; Rhabarber 10--15; Spargel 60
bis 90; Salatkartoffeln 10; Sellerie 10--20;
grüner Salat 15; Kohlrüben 10; Apfelſinen
25; grüne Gurken 40--60; Gewürzgurken
3 Stück 10; Meerrettich 20; Tauben 40——60;
Hühner 75—-85; Heringe 20; Bücklinge 40;
Fleckheringe 45; Seelachs 25--30; Seeaal 35;
Rotbarſch 30—-35; Kabeljau 30; Schellfiſch 45;
Filet 35—-45; ger. Schellfiſch 45——60; Lachs 50;
Sprotten 4 Pfd. 15; Scholle 40; Makrelen 60.

9chmuhgroſchen, Sekk und Braken
Ein halbes Jahr Gefängnis für einen

untreuen Hausdiener.
Solange Hausfrauen und Gaſtwirte nicht

ſelber einkaufen, ſo lange wird es „Schmuh
groſchen“ geben. Meiſt wird ja auch ein Auge
zugedrückt, wenn Minna oder Frieda ſich
einen Groſchen „gutmacht“ und die Einkaufs-
preiſe (bei der Abrechnung, wohlverſtanden!)
etwas erhöht. Wie es aber der kaum zwan-
zigjährige Kurt St. trieb, das war doch zu-
viel. Er hatte ein gutes Handwerk gelernt,
fand aber keine Stellung. Deshalb verdingte
er ſich als Hausdiener in einem Merſeburger
Gaſthaus. Hier machte er ſeine Sache ordent-
lich und führte ſich auch eine Weile ſehr gut.
Allmählich wurde er in Merſeburg warm und
fand auch eine Freundin, dazu geſellten ſich
ein paar Freunde und gute Bekannte und
nun fühlte ſich Kurt gedrängt, gaſtfrei zu
ſein. Auf ſeinem Zimmer gab es dann
Wurſt, Schinken, kalten Braten, als Getränk

Sekt und alles ſtammke aus dem reichlich
gefüllten Eisſchrank der Gaſtwirtſchaft.

Einmal auf Abwege geraten, nützte Kurt
ſeine Tätigkeit als Einkäufer für den Gaſt-
hof ganz gehörig aus und machte ſich
„Schmuhgroſchen“ in der großzügigſten Weiſe.
Um ſeine Untreue zu vertuſchen, vernichtete
er einfach die Quittungen oder fälſchte ſie
ſogar. Am Ende, und das ließ nicht lange auf
ſich warten, kam die ganze Geſchichte heraus.
Kurt flog hinaus und erſt vor dem halli-
ſchen Schöffen gericht hörte man wie-
der von ihm.

Das Ende von Liede lautet: ſechs Mo-
nate und eine Woche Gefängnis.
Dabei war das Gericht noch ſehr milde. Hof-
fentlich genügt dieſe Lehre denn vor Ge
richt läßt ſich in gar keiner Weiſe „Schmuh“
machen, da muß man ſeine Strafe hinnehmen
und ſie getreulich abſitzen.

Fahrradwacht in der „Hölle“.
Am Dienstag wurde in der „Hölle“ eine

automatiſche Fahrradwacht angebracht, die
von vielen Radfahrern begrüßt wird, da bis-
her eine derartige Einrichtung fehlte. Der
Weg auf dem Parkplatz wurde durch Aufſchüt-
ten von Koks ausgebeſſert.

Der deutſche Meiſter der Schreibmaſchine
Am 4. Auguſt dieſes Jahres treffen ſich in Frank

furt a. M. die beſten Maſchinenſchreiber Deutſchlands,
um ihre Leiſtungen zu meſſen. Die öffentlichen
Schreiben auf der Schreibmaſchine zerfallen in drei
Gruppen Gruppe A mindeſtens 180 Anſchläge
in der Minute), Gruppe B mindeſtens 240 Anſchläge
in der Minute), Gruppe C, Meiſterſchreiber (min
deſtens 300 Anſchläge in der Minute). Der beſte
Schreiber in dieſer Gruppe wird mit dem Titel
Deutſcher Meiſter auf der Schreibmaſchine“ zus-

gezeichnet. Zugelaſſen ſind alle Schreibmaſchinen-
marken, ſoweit ſie ſich zum Blindſchreiben eignen.
Alle Maſchinenſchreiber Deutſchlands ſind aufgefor-
dert, ſich an dieſem großen Wettſtreit zu beteiligen.
Nähere Auskunft erteilt die Reichsführung der
Deutſchen Stenografenſchaft, Kulmbach, oder die
Ortésgruppen der Deutſchen Stenograſenſchaft.

Mittwoch, Mal

Aus der Umgebung

Aus dem Geiselta

Unbekannter Toker
Erſchoſſen auf der Abraumhalde aufgefunden.

g. Oberbenna. Geſtern vormittag
wurde auf der Beunger Abraumhalde ein un
bekannter männlicher Toter aufgefunden. Er
hatte ſich in einem Geſtrüpp dicht an der Sper-
gauer Straße erſchoſſen. Jn der Hand hielt
er noch den Revolver, mit dem er ſich einen
Kopfſchuß beigebracht hatte. Da eine Ge
ſichtshälfte bereits in Verweſung übergegan-
gen iſt, nimmt man an, daß er ſchon längere
Zeit dort liegt. Bei dem Toten wurden keine
Papiere gefunden, die Perſonalien konnten
noch nicht feſtgeſtellt werden. Es handelt ſich
um einen älteren Herrn, deſſen Kleidung noch
gut erhalten war. Die Landeskriminalpolizei
hat die Ueberführung des Toten nach Halle
angeordnet.

er J

Zellenabend der NSDAP.-Ortsgruppe.
g. Krumpa. Beim letzten Zellenabend in

der Gaſtwirtſchaft Böhme ſprach der Schu-
lungsleiter über das Thema: „Deutſchland,
das Herz Europas“. Dann wurden Tages-
fragen behandelt.

Dort darf kein Vieh weiden.
g. Neumark. Die Gemeindeverwaltung läßt

jetzt die Kirſchbäume am Reinsdorfer Weg
gegen Obſtbaumſchädlinge beſpritzen. Um ir-
gendwelche Schäden zu vermeiden, darf dort
bis auf weiteres kein Vieh weiden.
Durchgehendes Pferd.

g. Neumark. Hier wurde das Pferd eines
auswärtigen Händlers ſcheu und ging mit dem
Geſpann durch. Dab ielöſte ſich ein Hinter-
rad. An der Kurve auf der Straße nach
Bedra erſt wurde das Pferd angehalten. Nach-
dem der Schaden mit Hilfe eines Arbeiters
behoben war, konnte die Fahrt fortgeſetzt
werden.

Ein Huhn, eine Frau und ein Motorrad.
g. Frankleben. Am Dienstagmittag durch

fuhr ein Kraftfahrer den Ort. Plötzlich kam
eine Frau aus einem Hauſe geſtürzt, die ihr
vom Hof entflohenes Huhn wieder zurück-
jagen wollte. Sie lief dem Fahrer direkt ins
Rad, ſo daß beide zu Fall kamen. Zum Glück
hatte der Motorradler nur eine geringe
Fahrgeſchwindigkeit, ſo daß der Sturz außer
einigen Hautabſchürfungen ohne ernſtere
Folgen blieb.

Der Pfarrer iſt auf Urlaub.
g. Frankleben. Da der Pfarrer auf Ur-

laub iſt, werden die Einwohner gebeten,
Taufen am 12. und am 26. Mai vornehmen
zu laſſen. An dieſen Tagen wird der Pfarr-
vertreter anweſend ſein.

Wiegen und Särge.
g. St. Micheln-St. Ulrich. Jm vergange-

nen Monat wurden beim Standesamt vier
Geburten, zwei Eheſchließungen und vier
Sterbefälle beurkundet.

x

g. Mücheln. Das hieſige Standesamt nahm
im vorigen Monat folgende Beurkundungen
vor: 16 Geburten (10 Knaben, 6 Mädchen),
neun Eheſchließungen und vier Sterbefälle.

g. Neumark. Hier wurden im April neun
Geburten, drei Eheſchließungen und vier
Sterbefälle beurkundet.
Jmpfenlaſſen iſt Pflicht.

g. Kötzſchen. Am Freitag, dem 17. Mat
findet hier die öffentliche Jmpfung in der
alten Schule ſtatt. Die Nachſchau iſt acht
Tage ſpäter.

Lauchstädkt und Umgebung

30 Prüflinge mit Erfolg beſtanden
l. Bad Lauchſtädt. Jn der vorigen Woche

fand die Abſchlußprüfung des Samariterin-
nenkurſus des Roten Kreuzes ſtatt. Die Prü-
fung nahm Dr. Reſch vor. 30 Teilnehme-
rinnen aus den Zweigvereinen Bad Lauch-
ſtädt und Großgräfendorf haben die Prüfung
mit Erfolg beſtanden; 17 Teilnehmerinnen
verpflichteten ſich für den Bereitſchaftsdienſt.
Frau Dr. Krauſe ſprach über die Tätigkeit
der deutſchen Frau am Werke der Nächſten-
liebe. Frau Wronſki gab ihrer Freude
darüber Ausdruck, daß Bad Lauchſtädt nun
auch die meiſten Samariterinnen hätte. Ein
gemütliches Beiſammenſein ſchloß ſich an.

Jm Silberkranz.
l. Großgräfendorf. Das Ehepaar Fritz

Biermann begeht am 7. Mai das Feſt der
ſilbernen Hochzeit.

Neuer Pfarrverwalter.
J. Schafſtädt. Die Verwaltung der hieſigen

Pfarrſtelle iſt vom Evangeliſchen Konſiſtorium
in Magdeburg dem Prädikant Kuhles, der
bisher in Gleing tätig war, übertragen
worden.
Die Schäfer und der Wonnemond.

J. Bad Lauchſtädt. Wie jedes Jahr am
erſten Sonnabend im ſchönen Wonnemonat
veranſtalteten die Schäfer des geſamten Be-
zirks im Sternſaale ihren Schäferball, in de
ſen Mittelpunkt eine Anſprache des Leiters
ſtand, der auf die treue Kameradſchaft uns

Volksperbundenheit der Schäfer hinwies,
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Der Umgang mit ſchlechten Büchern
iſt oft gefährlicher als mit ſchlechten
Menſchen. Wilh. Hauff.

Ein feiger Mut hebt an zu zagen,
Beſtändig ſein, das tut ein Mann.

Paul Fleming.

Das Glück im Brunnen
Erzählung von Wilhelm Lennemann.

Jn B.-Dorf waren zwei Landwirte, Schulte-
Bumke hieß der eine, Rottländer der andere.
Jhre Höfe lagen nur zwei Steinwürfe von-
einander entfernt, und man hätte wohl von
dem einen zum anderen hinüberrufen können.
r das geſchah nie, ſchon ſeit Jahrzehnten
nicht.

Die beiden Männer lebten in Feindſchaft und
Fehde, und es gab dafür ſogar ein ſichtbares
Denkmal: Wo nämlich ihre Felder an der
Straße aneinanderſtießen, hatten ihre Vorel-
tern einen gemeinſamen Brunnen ausgehoben,
den eine Einfaſſung aus Sandſtein und ein
hübſcher hölzerner Aufbau zierten. Das Holz
aber war im Laufe der Jahre zerfallen, und
die jetzigen Beſitzer dachten nicht daran, es aus-
zubeſſern. So verfielen Balken und Streben
immer mehr, bis ſie Kette und Rad nicht mehr
zu tragen vermochten und ſie ſich eines Tages
freiwillig in den Brunnen ſtürzten. Das letzte
Reſtlein Holz holte ſich dann die Dorfjugend
zum Spiel. Nun verkam der Brunnen immer
mehr, aller Unrat von Feld und Straße wurde
hineingeworfen; ſchon füllte er ihn bis auf we-
nige Meter, und der 12jährige Schulbub des
Rottländers hätte ohne viel Mühe ausrechnen
können, wann er ganz mit Schutt und Geröll
ausgefüllt ſein würde.

Eines Tages kam der Junge ganz aufgeregt
auf den Hof gelaufen: „Dem Bumke ſein Bello
hat unſere grieſe Katze in den Brunnen gejagt
und nun können ſie beide nicht wieder heraus!“
Schnell lief des Rottländers Aelteſter, der
Fritz hin, dem Hund aus dem Brunnen her-
auszuhelfen; die Katze würde dann ſchon allein
den Rückweg finden.

Aber er mochte locken, wie er wollte, der Bello
widerſtand allen Befehlen und Lockungen. Er
kratzte und knurrte und ſcharrte an dem Ge-
rümpel, in das ſich die Katze verkrochen hatte.
So mußte der Junge ſchließlich ſelbſt in den
Brunnen hineinſpringen und den Hund mit
kräftigem Griff und Schwung aus dem Loch
herausbefördern. Und wie er dann nach der
Katze Umſchau hielt, tat er auf einmal einen
verwunderten Schrei. Er faßte ſchnell zu und
zog das Tier hinter einem Brett hervor; und
da war es gar keine Katze, ſondern ein zappeln-
des Karnickel, das verzweifelte Anſtrengungen
machte, der derben Fauſt zu entrinnen.

Und da ſtand auch ſchon die Bumkes Marie,
die der jaulende Hund herbeigelockt hatte, und
ſchaute neugierig in den Brunnen hinab und
ſah den Fritz und ſah das Karnickel und lief
nicht etwa fort, wie es das väterliche Haus-
geſetz eigentlich verlangt hätte, ſah denFritz viel
mehr recht froh und freundlich an. Jugend geht
oft ihre eigenen Wege, noch dazu, wenn das
Herz mitſpricht. Und ſo nickte auch der Fritz
und lächelte ihr zu, und das hieß: „Guten Mor-
gen, Jungfer Marie!“ Und laut ſprach er: „Da,
nimm das Karnickel, indes ich aus dem Loch
herausklettere.“ Jhre Hände bewegten ſich auf-
einander zu, und war auch zwiſchen beiden das
Tier, ſo fanden ſie ſich doch zu einem heimlichen
und wohligen Druck. Da ſtanden nun die bei-
den am Brunnenrand etwas hilflos und
wußten nicht, was ſie mit dem Karnickel an

fangen ſollten. Aber der Bello wußte es und
ſchnappte an ihnen empor.

Da kam Rat von beiden Seiten. Hüben und
drüben hatten Bumke und Rottländer das Stell
dichein beobachtet und ſchritten herbei. Bedäch-
tig und ſtetig ſtapften ſie heran.

Und jeder war ſchnell bereit, den gordiſchen
Knoten, den er vorfand, mit ſeinem Recht zu
durchſchneiden.

„Mein Junge hat es gefangen, alſo iſt es
mein!“ behauptete der Rottländer.

Bumke lächelte überlegen: „Jn meinem
Brunnen, und mein Hund hat ihn in die Falle
gejagt!“

„Jn meinem Brunnen!“ klang es ſehr be-
ſtimmt. „Da ſoll doch

„Na, ich meine, das Karnickel gehört halt
euch beiden zuſammen,“ hob da die Marie liſtig
und fein an. Da ihr keiner widerſprach, fuhr
ſie fort: „Alſo müßte es auch gemeinſam ver-
zehrt werden!“

Der Rottländer ſchaute beſinnlich auf die
Marie und auf ſeinen Jungen, der nickend
neben ihr ſtand, und ſah über ſie hinweg auf
den Hof des Bumke. Gar wunderliche Gedan-
kengänge einten ſich da in ihm, und zaghaft
ſagte er: „Wenn's denn ſein muß!“

„Na alſo!“ triumphierte die Marie. Sie war-
tete eine Zuſtimmung ihres Vaters gar nicht
erſt ab: „Da kommt denn Sonntag zum Mittag
zu uns!“

Was ſollte der alte Bumke noch viel ſagen,
er hat nur leiſe geknurrt und iſt mit Hund,
Karnickel und Tochter abgezogen. Dann aber
hat ihn doch ſein Stolz gepackt, und er hat ſich
noch einmal umgedreht und gerufen: „Aber das
ſage ich euch, Rottländer, es bleibt alles, wie
es geweſen!“

„Was ich mir ausbedungen haben wollte!“
kam es zurück.

Am nächſten Sonntag aber hat der Rottlän-
der ſeinen Kirchenrock angezogen und den hohen
Zylinder aufgeſetzt und hat in jede ſeiner ab-
gründigen Taſchen etwas verſtaut.

„Das iſt doch kein Begräbnis!“ verwunderte
ſich ſein Junge.

„Doch, das wird ein Begräbnis!“ ſagte der
Alte bedeutungsvoll.

So ſind die beiden auf den Hof des Bumke
gegangen. Der war ſauber gekehrt, wie zu ei-
nem Feſttage. Jn der Dielentüre erwartete ſie
der Alte und ſchritt den beiden voran ins
Haus.

„Jhr ſollt doch nicht meinen, ich wüßte nicht,

Formoſa und Tatzelwurm
Sterbende Berge

Die Berge ſind nicht ſo „ewig“, wie wir an
nehmen. Regen, Schnee, Froſt, Wind und Zer-
ſetzungen innerhalb der bergbildenden Geſteine
nagen ununterbrochen an den Bergen und zer-
trümmern ſie langſam, aber mit unwiderſteh-
licher Gewalt. Jn Hunderttauſenden von Jah-
ren, nach geologiſchen Zeitbegriffen in ein paar
„geologiſchen Minuten“ werden die Trümmer
der ſtolzen Gipfel der deutſchen Alpen die Tä-
ler ausgefüllt haben und unſere herrlichen Al-
pen nur mehr eine hügelige Hochfläche ſein.
Dieſes unaufhaltſame Zerſtörungs-
werk der Natur wird zuweilen durch Elemen-
tarereigniſſe beſchleunigt, indem gewaltige Teile
eines Berges ſich ablöſen, mit Blitzesſchnelle
ins Tal ſtürzen oder langſam und majfeſtätiſch
abrutſchen, alles vor ſich zermalmend, bis ſie
die Talſohle erreicht haben.

Aus den bayriſchen und Tiroler Bergen wur-
den in dieſen Tagen Bergſtürze gemeldet, von
denen uns beſonders der am Tatzelwurm
nahe angeht, hat doch der ſanges- und trink-
frohe Dichter Viktor von Scheffel im „Wirts-
haus zum feurigen Tatzelwurm“ manches Lied
gedichtet, manches Glas geleert und den ſchreck-
lichen Wurm beſungen.

Der Bergſturz am Tatzelwurm und die mei-
ſten großen Bergrutſche in den Alpen Deutſch
lands, Oeſterreichs und der Schweiz ſind da
durch entſtanden, daß von zwei durch eine lok-
kere Geſteinsſchicht, wie Ton, Schiefer, Mergel
uſw. getrennten Bergmaſſen die obere ins Rut-
ſchen gerät. Durch anhaltende Regengüſſe, ſtarke
Schneeſchmelze, Froſt, chemiſche Veränderungen
kann die Lockerung dieſer Zwiſchenſchichten ſo
groß werden, daß die auf ihr ruhende Gebirgs-
maſſe ins Gleiten kommt, und je nach der Nei-
gung der Unterlage langſam abrutſcht oder
plötzlich abſtürzt.

Jſt die Zwiſchenſchicht ſchon ſtark gelockert, ſo
können Sprengungen in nahen Bergwerken
oder Erdbebenſtöße auch zur Urſache des Glei-
tens oder Stürzens werden. Es erſcheint dem
nach nicht ausgeſchloſſen, daß die Bergſtürze in
Bayern oder Tirol durch das Erdbeben in
Formoſa ausgelöſt wurden. Wenn auch die

in der Tiefe fortwirkenden Erdſtöße des Be-
bens in Formoſa auf die enorme Entfernung
hin nur mehr ſchwache Wirkungen zeigen konn-
ten, ſo ſind ſie doch möglicherweiſe noch kräftig
genug geweſen, um die auf der durch Regen-
güſſe ſtark gelockerten Unterlage nur noch eben
im Gleichgewicht befindlichen Gebirgsmaſſen
zum Rutſchen zu bringen.

Wenn die Geſteinsmaſſen langſam ins
Gleiten kommen, dann iſt bei dieſen furcht-
baren Naturkataſtrophen meiſt kein Menſchen-
leben gefährdet, aber wenn ein plötzliche r
Bergſturz erfolgt, dann zeichnen Tod und Ver-
nichtung ſeinen Weg ins Tal. Der ſchreckliche
Bergſturz bei Roßberg in Goldau in der
Schweiz verſchüttete im Jahre 1806 Dörfer und
Höfe mit Menſch und Tier. Hier ſtürzte eine
vier Kilometer lange, turmhohe Gebirgsmaſſe,
die auf ihrer Mergelunterlage ins Rutſchen
kam, in wenigen Sekunden ins Tal in den Lo
werzer See, alles unter ſich begrabend. Wer
die Schweiz bereiſt, ſollte nicht verſäumen, den
Roßberg zu beſteigen und die gewaltige Ab-
bruchſtelle am Roßberge ſich anzuſehen, deren
enorme Ausmaße man erſt überſehen kann.
wenn man in ihr ſteht. Der Anblick iſt er-
ſchütternd.

Von einem im Jahre 1881 von Tſchingelberg
bei Elm in Glarus ſtattgefundenen Berg-
rutſch einer Geſteinsmaſſe von über 10 Millio-
nen Kubikmeter gibt ein Augenzeuge, ein Glar-
ner Bauer, der auf einem gegenüberliegenden
Berg ſtand, folgende Kunde: „Mir ſchien es,
als ob der Tſchingelberg eine Wolke ausſpeie,
die erſt auf mich zuſchwebte, dann blitzſchnell
ins Sernftal hinabſauſte und dann den Berg,
auf dem ich ſtand, wieder ein Stück herauf-
klomm. Ein gewaltiges Donnern, Heulen,
Brauſen und Klappern dröhnte mir entſetzlich
in den Ohren, dann warf mich ein furchtbarer
Stoß zu Boden.“

Das war die Folge des enormen Luftdrucks,
den die abſtürzenden Maſſen ausübten Dieſer
Bergſturz wurde durch anhaltende Regengüſſe
und Sprengungen in einem Schieferbruch des
Berges veranlaßt.

Was geſchah am 8. Mai
Vor 12 Jahren (1923): Albert Leo Schlageter

von einem franzöſiſchen Kriegsgericht zum
Tode verurteilt.

Vor 59 Jahren (1876):
Laſſen, der zuerſt die altperſiſchen
inſchriften entzifferte, ſtarb in Bonn.

Vor 141 Jahren (1794): Als Opfer der Revolu
tion wurde der franzöſiſche Chemiker An
toine Laurent Lavoiſier in Paris hin
gerichtet.

C

was ſich gehört,“ ſagte er dann und nahm aus
dem Eckſchrank ein Buddel und etliche Gläſer.

„Alſo wohl bekomm's!“ Er trank ihnen zu,
und die beiden Rottländer taten ihm Beſcheid.

„Alles, was recht iſt,“ kam das bedächtigte
Lob, „euer Kirſch iſt gut!“

Nun trug die Bäuerin auf: „Jch hab' ge-
meint, 's Karnickel wär' doch zu wenig für drei
ſolch kräftige Mannsleut, und da dacht' ich, et
was Schweinernes vorweg tät ganz gut!“ Sie
ſtellte einen gebratenen Schinken auf den Tiſch
und ſetzte ſich dann hinzu und die Marie auch.
Die Jungmagd mußte weiterbedienen.

Da ſtand auch der alte Rottländer auf: „Will
auch nit mit leerer Hand kommen und nix ge-
ſchenkt haben, was mir nit zukommt!“ Er griff
in ſeine Taſche wieder und wieder und ſtellte
vier „Langhälſe“ auf den Tiſch: „Da wären wir
alſo quitt!“

Der Bumke knurrte nur dazu, die Marie aber
holte flugs Gläſer, entkorkte die Flaſchen und
ſchenkte ein.

„Auf das Karnickel!“ rief der Rottländer und
hob ſein Glas. Auch der borſtige Bumke mußte
anſtoßen, trank, ſchnalzte mit der Zunge, trank
noch einmal, tief und bedächtig: „Das hätt ich
dir nicht zugetraut!“ und er ſah ihn freundlich
an. „Jſt mir eine Ehr'!“ Das Wort machte den
Bumke ſtolz und zutraulich. Er nötigte und
fühlte ſich behaglich in der Rolle des Wirts.

Und dann wurde das Karnickel aufgetragen.
„Ja, ja, wer hätt' das von dem Karnickel ge-

dacht!“ meinte der Rottländer bedächtig.
„Wie ſoll ich das verſtehen ſtaunte der

Bumke auf.
„Daß es uns ſo wieder beieinander brächt
„So, ſo! Ja und ſo ein Weinchen!“
Die Augen Bumkes ſtrahlten in eitel Wonne.

Er tippte an das Glas des Rottländers: „Daß
es euch gutgehe!“

„Daß es uns allen gutgehe! Und unſeren
Kindern!“ antwortete Rottländer mit Nach-
druck und ſah auf Fritz und Marie. Der
Bumke horchte mißtrauiſch auf.

„Jch mein',“ fuhr der Rottländer fort, „bei
uns Alten bleibt ja wohl alles im alten Recht
aber die Jungen könnten thre Sach' doch im
Frieden einrichten!“

So geſchah es auch. Und als der Stammhal-
ter geboren ward reichten ſich auch die beiden
Alten über der Wiege des Erſtgekorenen die
Hand.

Sanskritiſt Chriſtian
Keil-

4

Das törichte Mädchen

Jch ſuche dies und ich ſuche das.
Jch möchte etwas und weiß nicht was
Jch ſehe ſo viele Burſchen gehn,
Der iſt zu häßlich und der zu ſchön.
Jn mir hämmert mein junges Blut,
Jch bin mir ſelber gar nicht gut;
Ach, käme doch einer und holte mich!
Und kommt er, dann weiß ich:

ich mag ihn nicht!

Dr. Jrnfried Hartmann
Verteidiger in Strafſachen

Driginalroman von Martin Kurtz

3. Fortſetzung.
Er ſann weiter.

Nied? Einmal hatte er dieſen Namen
ſchon gehört. Das war vor zwei Jahren in
Bad Reichenhall, während er ſeine Sommer-
ferien dort im Hauſe ſeiner Schweſter und ſei-
nes Schwagers verlebte. Er war da auch des
öfteren Gaſt geweſen im Hauſe des Kuranſtalts-
beſitzers Murſinger; die beiden Familien waren
ſeit langem befreundet, und er hatte während
der letzten beiden Sommer in Bad Reichenhall
gemerkt, daß ſowohl ſeine Schweſter als auch
das Ehepaar Murſinger es ſehr freudig be-
grüßt hätten, wenn er ſich lebhafter um Mur-
ſingers einzige Tochter Grete bemüht hätte.
Man hatte wohl gehofft, daß er ſich vorigen
Sommer mit dem Mädchen verloben würde.
Ja, und vor zwei Jahren ereiferte ſich ſeine
Schweſter wiederholt, daß Gretel Murſinger
offenbar an einem jungen Arzt, der bei einem
der Kurärzte als Aſſiſtent tätig war, zu reges
Intereſſe nehme und jener junge Arzt hieß
Nied. Geſehen hatte er ihn nicht, und vorigen
Sommer hatte ihm auch ſeine Schweſter befrie-
digt mitgeteilt, daß Dr. Nied nicht mehr in
Bad Reichenhall weile und Gretel Murſinger
die törichte Schwärmerei wohl längſt vergeſſen
habe. War dieſer Dr. Nied der Arzt, der
jetzt hier in München tätig war?

Jrnfried Hartmann mußte auch an Doris
Dreiß denken.

Sie wollte ja heute zu Sofradt gehen. Sie
war vermutlich dabei geweſen, als man Sofradt
in ſeinem Zimmer fand. Was würde ſie zu dem
Unglück ſagen?

Er verließ die Straßenbahn und ſchritt die

Urheberrecht Verlag Neues Leben, Bayr. Gmein

ſtille Villenſtraße aufwärts, ſeinem Hauſe ent
gegen.

Drin im Eßzimmer hörte er aufgeregte Stim-
men. Es klang auch wie Schluchzen, und nun
vernahm er Frau Klippelts beruhigende
Stimme.

„Aber deshalb brauchſt du doch nicht ſo faſ-
lungslos zu ſein. Doris!“

Er öffnete die Tür, als eben Doris Dreiß
heftig hervorſtieß:

„Doch! Jch habe allen Grund dazu! Es iſt
gräßlich! Es iſt furchtbar! Oh, wie ich dieſen
Kommiſſar haſſe, der nicht fertig wurde mit
Fragen! Und wer weiß, wie oft ich nun noch
vernommen werde! Und was die Polizei und
das Gericht alles von mir wiſſen wollen!“

Frau Klippelt begrüßte Jrnfried Hartmann,
und ſagte zu ihrer Nichte:

„Jetzt biſt du aber ruhig, Doris! Der Herr
Doktor iſt gekommen! Und das Eſſen iſt
fertig!“

Doris Dreiß ſprang auf.
„Jch will nichts eſſen!“
Sie wollte an Jrnfried Hartmann vorbei das

Zimmer verlaſſen. Doch er faßte nach ihrer
Rechten.

„Was iſt denn nun mit Jhnen, Fräulein
Doris?“

Er ſah in ihre tränenfeuchten Augen, die ihm
irgendwie feindſelig begegneten und die nun
wieder unſtet umherwanderten.

„Jch will hinauf zu meinem Zimmer!“
„Möchten Sie mir nicht erſt erzählen, was

Sie ſo erregt? Es handelt ſich um den Tod Ar-
chitekt Sofradts, nicht wahr?

a haſtig ihre Hand zurück.
„Jal

„Waren Sie in Sofradts Nähe, als das Un-
glück geſchah?“

„Jch ſchritt gerade an dem Fenſter ſeines
Büros vorbei, wollte zur Haustür hinein, als
drin der Schuß fie!.“

Er zog die Brauen hoch.
„Das iſt vielleicht nicht unwichtig.“
„Warum iſt das nicht unwichtig? Was habe

ich mit dem Schuß auf Sofradt zu tun?“
„Aber ſo laſſen Sie uns doch ruhig über alles

ſprechen! Jch weiß ja vorerſt gar nichts Ge
naueres über die Vorgänge. Nur von dritter
Seite erfuhr ich einiges, und dies braucht den
Tatſachen nicht zu entſprecken.“

„Was erfuhren Sie?“
„Werden Sie vor allem ruhiger! Weshalb

ſind Sie denn gar ſo erregt? So nahe ſtand
Jhnen doch Sofradt ſicherlich nicht, daß ſein
Tod Sie derart innerlich aufwühlen könnte.“

Sie entgegnete finſter:
„Was wiſſen Sie von mir! Und was wiſſen

Sie von Sofradt!“
„Jch denke, Sie gingen zu ihm, weil Sie

Wert darauf legten, unter ſeiner Leitung archi-
tektoniſch zu zeichnen. Jſt das nicht richtig

„Doch!“
„Ja, und wie war denn das nun heute?

Kommen Sie mit hinüber zu meinem Arbeits-
zimmer, erzählen Sie mir das einmall! Wir
warten noch ein wenig mit dem Eſſen, Frau
Klippelt, nicht wahr?“

Doris Dreiß ſchien Jrnfried Hartmanns
Vorſchlag nicht gern zu folgen; aber ſeine
ruhige, beſtimmte Art ſchaltete ſchließlich ihren
Widerſtand aus, und ſie ſaß ihm alsbald bei ſei-
nem Schreibtiſch gegenüber

„Waren die Fenſter zu Sofradts Büro ge-
t als Sie vorübergingen?“

a

„Aber Sie hörten dennoch erregte Stimmen
„Ja! Und ich dachte mir ſchon, daß es wieder

um ſeine Frau ging.“
„Warum dachten Sie das?“
„Weil er mir in den letzten Wochen wieder-

holt geſtanden hat, wie unglücklich er mit ſei-
ner Frau lebt. Sie verſteht ihn nicht! Sie iſt

viel zu kleinlich! Und ſie liebt ihn nicht! Aber
ſie brachte es fertig, mit Dr. Nied Jch haſſe
dieſe Frau! Um ihretwilen mußte Sofradt ſter-
ben! Und denken Sie, Dr. Nied bringt es
fertig, ſeine Tat abzuleugnen!“

„Davon hörte ich.“
„Aber man glaubt ihm nicht.

„Sie halten ihn alſo auch für ſchuldig
Sie ſah ihn zornig an. „Soll er am Ende

nicht der Mörder ſein
„Jch kann das nicht beurteilen, weil ich zu

wenig von dem Fall weiß!“
„Er war es!“
„Möchten Sie mir nicht Jhre Erlebniſſe der

Reihe nach erzählen
„Was gibt es da zu erzählen? Jch vernahm

den Schuß, und ich hatte ſogleich das Gefühl,
da iſt irgend etwas Schlimmes geſchehen! Jch
ſprang ins Haus, die paar Stufen zu dem Hoch-
parterre empor, die Flurtür ſtand auf, wie wäh-
rend der Arbeitsſtunden immer, und ich ſtand
gleich hernach im Zeichenſaal. Aber da liefen ſie
ſchon durch die Verbindungstür hinein in Sof-
radts Privatbüro, und ich folgte ihnen, ſah ihn
am Boden liegen, ſah Dr. Nied nahe der Tür
ſtehen.“

„Warten Sie einmal! Wieviel Türen beſitzt
denn das Privatbüro Sofradts?“

„Drei! Eine führt in den Zeichenſaal, eine
zum kaufmänniſchen Büro und eine in den Vor
raum“
„Bei welcher Tür ſtand Dr. Nied?“
„Bei der Tür zum Vorraum.“
„Er wollte ſich alſo ſcheinbar entfernen?“
„Vielleicht! Jch weiß es nicht.“
„Ja, und dann?“
„Er ſtarrte auf Sofradt, und neben ihm am

Boden lag der Revolver. Jch ſah ihn zuerſt.
Er lag nahe dem Türvorhang. Jch machte die
anderen darauf aufmerkſam. Aber in dieſem
Augenblick ſprang Dr. Nied hin zu ſeinem Op-
fer und riß ihm di- Kleidung auf. Er ſtöhnte,
die Kugel habe das Herz durchbohrt, der Tod
ſei bereits eingetreten.“

„Was geſchah dann

Und das iſt
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Bienenwunder unter Lawinen

Völker ſchwärmen aus dem Schnee.

Anfang Februar ereignete ſich in St. An-
könien in der Schweiz jenes furchtbare Lawi-
nenunglück, das mehreren Menſchen das Leben
koſtete. Der Schnee lag noch bis in die letzten
Tage meterhoch auf der Schreckensſtelle, und
erſt die kräftiger werdenden Sonnenſtrahlen
begannen ſeine Maſſe auszulöſen. Ortseinwoh-
ner hatten. in der letzten Zeit öfter Reſte der
verſchütteten Häuſer bergen können. Jetzt ent-
deckte man auch einige Bienenſtöcke, die
umgeridorfen und halb zerdrückt in den locker
gewordenen Schneereſten lagen. Der Beſitzer
hatte ſie zu Beginn des Winters ſorglich durch
Tücher geſchützt, aber nach dem Unglück glaubte
niemand, daß noch Leben in ihnen ſein würde.

Jmmerhin, man machte ſich die Mühe, die
Stöcke ins Trockene zu bringen und an einem
geſchützten, von der Sonne gewärmten Platze
aufzuſtellen. Nur wenige Tage, dann begann
das Wunder. Staunend liefen die Leute zu-
ſammen und ſahen, daß in den Stöcken, die faſt
drei Monate umgeſtürzt in tiefem Schnee
vergraben gelegen hatten, noch immer Leben
Herrſchte. Hier und da war eine Biene am Flug-
JIoch zu ſehen, kroch aber wieder zurück in das
Jnnere des Stockes bis unter den wärmenden
Strahlen der Sonne mehr und mehr der flei-
ßigen Bewohner ſichtbar wurden. Und dann
dauerte es auch nicht lange, die Völker began-
nen zu ſchwärmen. Lawinenſturz, Schnee und
Froſt hatten ihnen nichts anhaben können, die
Bienen waren faſt alle am Leben geblieben und
ſchickten ſich munter an, ihre Tätigkeit aufzu-
nehmen.

Jn Schweizer Jmkerkreiſen erklärt man, daß
es ſich um kein ſo außerordentliches Wunder
handele, wenn das Bienenvolk wieder, als ob
nichts geſchehen, zu arbeiten beginnt. Voraus-
ſetzung iſt natürlich, daß der Stock unter der
Laſt des Schnees oder unter der Gewalt des
Lawinenſturzes nicht völlig zerdrückt und be-
ſchädigt wird. Die offenen Körbe werden in den
Gebirgsgegenden vor Einbruch des Winters
durch darübergeworfene Decken geſchützt, das
Verſchütten durch eine Lawine iſt für den Bie-
nenſtock kaum etwas anderes als ein tiefes
Einſchneien. Der Dämmerzuſtand, in dem
ſich die Biene während des Winters befindet,
verlangt nicht mehr Sauerſtoff, als auch in
Ilockeren Schneemaſſen immer noch vorhan-
den iſt.

Jn dieſem Fall muß das Bienenvolk durch
ſein Bienenhaus ſo geſchützt geweſen ſein, daß
es nicht beſchädigt oder zerdrückt werden konnte.
Bei jedem Bienenvolk treten im Winter ge-
wiſſe Verluſte ein. Solche Verluſte ſind auch in
den verſchütteten Völkern von St. Antönien
vorhanden, aber die Hauptmaſſen der Stämme
haben ſich erhalten. Und das genügt, um ein
Bienenvolk wieder erwachen zu laſſen.

Eine Märchenſtadt wird modern
Es dürfte immerhin 1200 bis 2006 Jahre her

ſein, ſeit ſich zuerſt zwiſchen den Oaſen am Ufer
des Tigris die erſten Siedler niederließen und
die Stadt Bagdad gründeten. Heute zählt Bag-
dad 300 000 Einwohner und iſt beinahe über
Nacht zu einer der modernſten Städte des gan-
zen Orients geworden. Zwar liegt Bagdad noch
immer in der Wüſte. Aber der Tigris-Schlamm
iſt ſo fruchtbar, daß es nur einiger kleiner Ka-
naliſationen bedurfte, um die Gärten und Palm-
wälder zu vervielfachen, die heute Bagdad um-
geben.

Wenn man das Wort Bagdad hört, denkt man
an irgendeine Märchenſtadt des Orients, träumt
man von 1001 Nacht. Die Ueberraſchung fängt
an, wenn man den mächtigen Flughafen von
Bagdad eine Muſterleiſtung moderner Tech-
nik betritt und vor dem Flughafen die gro-
ßen Autobuſſe ſieht. die teils zur Stadt hin-

„Jemand lief zum Telephon und rief die Po-
lizei an. Und einer ich glaube Architekt
Stinne, Sofradts erſter Mitarbeiter rief:
„Sie haben ihn erſchoſſen, Dr. Nied!“ Da rich-
tete ſich Nied langſam auf. Er begann zu ſpre-
chen, verſicherte, er ſei es nicht geweſen, der
Schuß ſei hinter ihm geſallen, bei dem Türvor-
hang. Ach, es war ja alles ſo furchtbar! Alle
ſprachen durcheinander, und als die Polizei
kam, wurde es noch ſchlimmer. Wir wurden
alle vernommen. Und der Kommiſſar ſtellte feſt,
daß niemand als D.. Nied der Mörder ſein
könne. Wer wollte auch ſonſt die Tat begangen
haben!“

„Das wäre dann nur ſo denkbar, daß ſich ir-
gendein Menſch heimlich vom Hauseingang in
den Vorraum ſchlich und leis die Tür zu Sof-
radts Privatzimmer öffnete, während Sofradt
mit Dr. Nied ſtritt Sie ſagen, an dieſer Tür
befindet ſich ein Vorhang?“

„Ja, alle Türen in dem Privatbüro ſind mit
ſchweren dichten Vorhängen verſehen, die an
Meſſingſtangen laufen und zurückgeſchoben wer-
den können. Es gab Tage, da ſtörte Sofradt
jedes Geräuſch, und er zog die Vorhänge zu,
um völlig ungeſtört zu ſein.“

„Hinter dem Vorhang bei der Tür zum Vor-
raum hätte ſich alſo der Täter verſtecken müſ-
ſen. Dr Nied ſtand mit dem Rücken dieſer Tür
zugewandt, als Sie ihn zuerſt erblickten?“

„Ja! Aber der Revolver lag fa neben ihm!“
„Daß er ſich im Affekt zu der Tat hinreißen

ließ, wäre wohl denkbar, aber daß er dann nicht
den Mut fände, ſeine Schuld einzugeſtehen,
finde ich ſonderbir.“

Doris Dreiß' Augen alänzten wieder feind-
ſelig.

„Weil er feig iſt! Der Kommiſſar hat es fa
geſagt: Er iſt der Täter! Wohin ſollte denn
auch jener Unbekannte verſchwunden ſein, der
nach Nieds Behauptung den Schuß abgegeben
haben ſoll? Jch betrat ja faſt im gleichen
Augenblick das Haus, und ich ſah keinen Men
ſchen.“

„Ja eben, das iſt ziemlich wichtig, was Sie da

fahren, teils aber hier die Reiſenden aufneh-
men wollen, die in 24 Stunden quer durch die
Wüſte das 700 Kilometer entfernte Mittelmeer
gewinnen wollen.

Dieſe Autobuſſe ſind das rieſigſte, was es in
dieſer Beziehung wohl gibt. Sie können ſo un-
geheuer groß gebaut werden, weil ſie keine
Kurven zu bewältigen haben, ſondern buchſtäb-
lich immer geradeaus fahren. Sie haben 18 Rä-
der und 100 Plätze. Alle Plätze ſind zu beque-
men Ruhelagern umzubauen, Eine Küche ſorgt
auch außerhalb der Oaſen-Zwiſchenſtationen für
das leibliche Wohl der Gäſte, die ſich entweder
mit Glücksſpielen, mit der Lektüre einer elf-
ſprachigen Bibliothek oder im Betrachten der
neuerdings eingeführten Filmvorführun-
gen die Zeit vertreiben.

Die Omnibuſſe, die in dieStadt fahren, werden
an den großen Kreuzungen von Bagdad durch
Verkehrspoliziſten weiterdirigiert, die Unifor-
men in blendendem Weiß tragen. Man kommt

ſo bequem bis vor die Hotels, die genau ſo gut
in Berlin oder Paris oder London ſtehen könn-
ten. Nur daß die Jnneneinrichtungen aber
auch hier nur in beſtimmter Hinſicht klima-
tiſch zweckentſprechender hergerichtet ſind.
Schließlich muß man dafür ſorgen, daß die
Gäſte gegen die ſtarke Hitze geſchützt werden.
Den ganzen Tag laufen die Ventilatoren, die
Fenſter ſind feſt verſchloſſen, zwiſchen den Dop-
pelfenſtern liegen feuchte Gräſer, die die Luft
friſcher machen.

Und nachts ſchläft man auf dem Dach. Doch
abgeſehen von dieſen orientaliſchen Kleinigkei-
ten, die ſich einfach nicht vermeiden laſſen, iſt
Bagdad wirklich eine der wundervollſten Städte
des Orients geworden, modern in jeder Hin-
ſicht, großzügig angelegt, faſt ganz europäiſch.
Und wenn man nicht in den erſten Sonnen-
ſtrahlen die Minarets aufleuchten ſähe, würde
es ſchwer fallen, zu glauben, daß man hier in
der Stadt der Märchen aus 1001 Nacht iſt.

Das Armband des Ruſſen
Kurzerzählung von Andreas Poltzer

t Die Geſchichte ergab ſich vor Jahren in Ruß-
and.
Der reiche „Bankier“ Smolunjew, der Geld

nicht nur auf hundert Prozent und Wechſel
borgte, ſondern auch auf Schmuck manchen in
Geldnöten ſich befindenden Damen, ſah bei dem
Baron Terwyk ein prachtvolles goldenes Arm-
band. Es war eine herrliche antike Arbeit, in
der ſieben außergewöhnlich große Smaragde
prangten.

„Jch trage den Schmuck aus Aberglauben im-
mer bei mir“, meinte mit einem verlegenen
Lächeln der Baron, der erſt am ſelben Abend in
den exkluſiven Klub, in dem die Geſchichte ſpielt,
eingeführt worden war.

Smolunjew prüfte mit Kennerblick das Arm-
band und meinte:

„Jmmerhin ein Leichtſinn, einen ſo wertvollen
Schmuck in einem Lederbeutel in der Taſche zu
tragen.“

Der Baron lächelte. „Weniger als Sie meinen,
Herr Smolunjew, denn die Steine ſind leider
falſch. Eine leichtſinnige Großmutter hatte die
echten, die ſie heimlich verkaufte, durch Jmitativo-
nen erſetzen laſſen.“

Der Bankier prüfte nochmals das glitzernde
Geſchmeide und murmelte: „Unglaublich!“ Dann
ſprachen ſie über etwas anderes, bis Smolunjew
zögernd ſagte: „Halten Sie meine Bitte nicht für
unbeſcheiden, lieber Baron, wenn ich Sie erſuche,
das Armband mir bis morgen zu überlaſſen. Jch
möchte als paſſionierter Sammler die wertvolle
antike Arbeit zeichnen laſſen.

„Gern, Herr Smolunjew“, ſagte der Baron
und reichte ihm das Schmuckſtück.

Am nächſten Tag bekam er es vom Bankier
zurück, der ihn jetzt nicht mehr aus den Augen
ließ. An einem der nächſten Tage kam der Ba-
ron mit nervös zuckendem Geſicht zu ihm.

„Herr Smolunjew, könnten Sie mir auf einige
Tage fünftauſend Rubel borgen? Jch gebe
Jhnen natürlich einen Wechſel.“

Ein befriedigtes Lächeln huſchte über die Züge
des Bankiers, doch er ließ ſich von ſeiner Ge-
nugtuung nichts merken. „Lieber Baron, wie
gern ich Jhnen auch helfen möchte, es iſt wir im
Augenblick leider unmöglich

Der Baron wollte ſich entfernen. „Einen
Augenblick!“ Der Bankier hielt ihn zurück. „Jeh
gebe Jhnen für Jhr Smaragdenarmband tau-
ſend Rubel ſofort.“

„Für die falſchen Smaragde?“
„Ja, Nennen Sie es Faible eines leiden-

ſchaftlichen Sammlers, oder wie Sie wollen,
aber das Schmuckſtück hat es mir wirklich an
getan.“

„Leider unmöglich! Jch kann mich unter keinen
Umſtänden von dem alten Familienſchmuck tren-
nen, trotz Jhres günſtigen Angebotes.“

Der Bankier machte eine unwillige Bewegung

auszuſagen haben. Sie ſahen alſo niemand aus
dem Haus laufen oder etwa die Treppe zum
erſten Stock emporſpringen, hörten auch keine
Schritte im Treppenhaus?“

„Gar nichts.“
„Sie werden aber ſehr erregt geweſen ſein

und achteten vielleicht nicht auf alles.“
„Doch, ich hätte das gehört! Es war wirklich

niemand zu ſehen und zu hören.“
„Haben Sie das auch dem Kommiſſar ver-

„Ja!“
„Jhre Ausſage kann Dr. Nied unter Umſtän-

den ſchwer belaſten.“
„Das kann ich nicht ändern. Jch muß aus-

ſagen, was ich beobachtet habe.“
„Aber Sie ſollten doch vorſichtig ſein mit

Jhren Behauptungen, Fräulein Doris. Neh-
men Sie einmal an, Dr. Nied ſei doch nicht der
Täter!“

Doris Dreiß wurde wieder erregter.
„Wer ſoll es denn dann geweſen ſein
„Das weiß ich nicht.“
„Aber ich weiß es! Und warum hat Dr. Nied

Sofradt erſchoſſen Weil er Sofradts Frau
liebt! Weil dieſe Frau es fertiggebracht hat
Aber im Grunde iſt Sofradt ſelbſt ſchuld an ſei-
nem Tod! Hätte er ſich nicht aus finanziellen
Gründen an ſolch eine Frau gebunden! An ſolch
törichtes, dummes Geſchöpf, das ihn nicht ver-
ſtand, das dieſe ſtorke, kraftvolle Natur gar
nicht befriedigen konnte! Ich hätte ihn ja ganz
anders zu nehmen gewußt als dieſe dumme
junge Frau! Aber er hing ſich lieber um Vor-
teile willen an ſie, und er brachte es nicht fer-
tig, dieſe Bande wieder zu löſen. Er hörte auch
nicht auf mich! Berufliche Intereſſen gelten
ihm mehr als

Doris Dreiß ſprang auf.
„Jch will nicht mehr über das alles ſprechen!

Ich will nicht mehr daran denken! Fch halte es
auch nicht mehr hier im Hauſe aus! Jch will
fork! Jch muß wieder zur Ruhe kommen!“

Und ſie lief ſchnell und gleichſam auf der
Flucht vor ihrem eigener Denken aus dem
Zimmer.

„Auch nicht, wenn ich Jhnen fünftauſend Ru-
bel biete?“

„Auch dann nicht! ſagte dumpf der Baron.
„Halten Sie mich für verrückt,“ krächzte Smo-

lunſew, „ich will Jhnen zehntauſend Rube!
geben!“

Da ſagte der Baron: „Herr Smolunjew, das
falſche Armband koſtet zwanzigtauſend Rubel!“

Das Geſicht des Bankiers verzog ſich zu einer
Grimaſſe, doch er zog wortlos ſeine Brieſtaſche
und zählte zwanzig Tauſendrubelſcheine in die
Hand des ſcheinbar verblüfften Barons. Dieſer
Reichte ihm das Armband, dann wandte er ſich
an einige Herren, die ſoeben an ſie heran-
getreten waren:

„Meine Herren, Sie ſind Zeugen, daß Herr
Smolunjew ein unechtes Armband für zwanzig-
tauſend Rubel von mir erworben hat. Bereut er
es ſpäter, ſo iſt es nicht meine Schuld

Als Smolunjew in ſeinem Wagen Platz ge-
nommen hatte, grinſte ſein ganzes, breites Ge
ſicht; er wußte, daß die Steine echt waren und
mindeſtens den dreifachen Wert der bezahlten
Summe hatten. Sein geübtes Auge hatte das
ſchon am erſten Abend erkannt. Unter dem Vor-
wand, die ſchöne Arbeit zeichnen zu laſſen, hatte
er das Armband nur entliehen, um die Echtheir
der Steine durch einen Spezialiſten prüfen zu
laſſen. Und ſeine Vermutung war beſtätigt
worden.

Als der Baron eine halbe Stunde ſpäter ſeine
Junggeſellen-Wohnung betrat, öffnete er ein
Geheimfach ſeines Schreibtiſches, wo er die vom
Bankier erheltenen zwanzigtauſend Rubel ver-
wahrte. Hier lag ein Smaragdenarmband, das
gleiche, das er dem Bankier verkauft hatte S
oder zumindeſt ein vollkommen gleiches. Der
Baron betrachtete es ſchmunzelnd, dann klappte
er das Fach zu.

Am folgenden Abend erſchien der Bankier
Smolunjew ſchon zu früher Stunde und
höchſt erregt im Klub. Er brauchte nicht lange
zu warten. Der Baron kam wie immer gegen
zehn Uhr. Smolunjew ſtürzte ſich auf ihn.

„Herr!“ kreiſchte er. „Sie haben mich ſchänd-
lich betrogen! Die Steine Jhres Armbandes
ſind falſch!“

Der Baron blickte ruhig auf den
Mann.

„Selbſtverſtändlich ſind ſie es; oder meinten
Sie vielleicht das Gegenteil? Wünſchen Sie,
daß ich Jhnen einige Herren bringe, die be-
zeugen, daß Sie das Armband ausdrücklich
als unecht gekauft haben?“

Das Geſicht des Bankiers wurde dunkelrot,
er rang nach Luft, wollte etwas erwidern,
dann drehte er ſich wortlos um.

Der Baron ſah ihn mit kaum merkbarem
Lächeln nach.

kleinen

Ruth Sofradt ſaß völlig in ſich zuſammen-
geſunken auf dem niedrigen Diwan. Sie ſtarrte
mit verzweifelten, ſchmerzerfüllten Augen zu
Boden und zuckte ängſtlich zuſammen, wenn
ihres Vaters Stimme ihr Ohr traf.

Aufgeregt wanderte Baumeiſter Enger durch
das Zimmer. Seine kühlen grauen Augen
ſuchten unter finſter zuſammengezogenen
Brauen wieder und wieder die Geſtalt der
Tochter. Und zwiſchen allem Grübeln klang ab
und zu, abgehackt, drohend in die Stille des
Raumes geworfen, ein knapper Satz. Der Tod
ſeines Schwiegerſohns hatte ihn außerordent-
lich erregt. Er murrte:

„Alles hatte ich auf Lukas geſetzt! Er ſollte
das Werk meines Lebens fortſetzen! Zur
bleibenden Höhe fortführen!“

Und nach einigen Minuten: „Nun ſtehe ich
vor einem neuen Nichts!“

Dann wieder: „Jch ſcheine ſterben zu müſ-
ſen, ohne mein Werk in den Händen eines
Mannes zu ſehen, der es weiterführt, auf-
wärts, und nicht abwärts!“

Er blieb vor der Tochter ſtehen,
feindſelig.

„Nun biſt du Witwe, und ich könnte dich zwin-
gen, einen andern zu heiraten, einen andern,
dem ich mein Werk anvertrauen könnte! Wenn
es auch kein Lukas Sofradt wäre; denn ihm
kommt kein anderer gleich! Aber ich will nicht!
Jch will nicht einen zweiten Mann zugrunde
gerichtet ſehen. Durch deine Schuld!“

Sie flehte: „Sprich nicht dies Grauſame wie-
der und wieder aus, Vater! Jch bin nicht ſchuld
an Lukas' Tod.“

„Du biſt es!“
„Jch ſchwöre dir
„Behalte deine Schwüre für dich! Haſt du

nicht frohlockt, als Nied wieder nach München
kam, als dein „Jugendfreund“ wieder in deiner
Nähe war!“

„Jch freute mich darüber, ja, weil ich nun
wenigſtens einen Menſchen in meiner Nähe
hatte, der mir innerlich naheſtand.“

„Und dein Mann?“ ß
„Vater, Lukas ſtand mir nie im Leben nahe.

finſter,

l Jch wäre nie ſeine Frau geworden, wenn du

Die meiſtgeſprochenen Sprachen

Ein amerikaniſcher Schriftſteller hat berech-
net, daß Engliſch heute von mehr Menſchen
als Umgangsſprache geſprochen wird als irgend
eine andere Sprache der Welt. Er ſchätzt die
Zahl. der Engliſch Sprechenden auf annähernd
200 Millionen, alſo auf doppelt ſo viel wie die
Ruſſiſch Sprechenden. Die deutſche Sprache
ſteht als dritthäufigſt geſprochene Sprache
auf der Liſte; 85 Millionen Menſchen bedienen
ſich ihrer. Daran ſchließt ſich Japaniſch mit 70
Millionen. Im allgemeinen glaubt der Schrift-
ſteller, daß das amerikaniſche Engliſch von Men-
ſchen, die ſich ſeiner als Nebenſprache bedienen,
dem in. England geſprochenen Engliſch vor-
gezogen werde. Merkwürdigerweiſe wird die
chineſiſche Sprache in der Zuſammenſtellung
überhaupt nicht erwähnt. Auch nicht das Ara-
biſche, das von 200 Millionen Menſchen minde-
ſtens verſtanden wird.

Rätſel-Ecke
Kreuzworträtſel
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Bedeutung der einzelnen Wör-t e r. a) von links nach recht s 1 ſibiri-
ſcher Marder, 4 holländiſcher Maler, 8 ſpaniſcher
Fluß, 10 altes Gewicht, 11 norwegiſcher Dich-
ter, 12 amerikaniſcher Staat. 14 Mittelmeer-
inſel, 16 Wurfſpieß, 17 lateiniſches Grußwort,
20 Bedürftigkeit, 22 Vorgebirge des Harzes,
24 franzöſiſcher Bürgermeiſter, 26 Uferform,
28 Wacholderſchnaps, 30 griechiſche Göttin,
31 junger Menſch, 32 Feldblume, 33 Flugſand-
hügel;

b) von oben nach unten 1 leichtes Ob-
dach, 2 Teil des japaniſchen Gewandes, 3 denut-
ſche Hanſaſtadt, 5 türkiſcher männlicher Vor-
name, 6 germaniſcher Gott, 7 Stadt in Hinter-
pommern, 9 weiblicher Vorname, 13 ſüddeut-
ſcher männlicher Vorname, 15 feiner Duft,
18 Klagelied, 19 Pelzart, 21 Waſſerpflanze,
23 männlicher Vorname, 25 Schluß, 27 Wild,
29 Nebenfluß der Donau. 33595

a. S. G Die Buchſtaben
d 4 ſind ſo'zu ordnen,a 4 daß ſich waage-

e e e recht und ſenkrechtgleiche Wörter mit
s e e 8 1 1 folgender Bedeu-
1 1 1 1 1 L o o p inng ergeben1. Teil des Flug-
P. PPP r r zeugs, 2. Land-

r S s ſchaft in der Pros s w vinz Branden-burg, 3. Alpen-
w 2 pflanze.

mich nicht derart gedrängt hätteſt, ſeine Wer-
bung anzunehmen, wenn ich gewußt hätte

Sie ſchwieg. Alois Enger lachte zornig.
„Natürlich, viel lieber wärſt du Nieds Frau

geworden! Das weiß ich! Und deshalb ſorgte
ich dafür, daß er für Jahre aus München ver-
ſchwand. Aber er kam wieder, freilich erſt nach
dem du eines andern Frau geworden warſt;
aber dennoch zu deinem und deines Mannes
Unglück!“

„Er war mir nichts als
Freund.“

„Das ſagſt du, aber
„Er ſollte auch nie mit Lukas um meinet-

willen Streit beginnen. Aber es ſchmerzte ihn,
daß Lukas mich ſchlecht behandelte.“

„Was heißt ſchlecht behandeln? Lukas war
kein ſüßlicher Schwärmer. Er war ein Arbeits
menſch, ein ſelten begabter Menſch! Und wenn
er hin und wieder gereizt war

„Er behandelte mich ſeit Anbeginn unſerer
Ehe als völlige Nebenſache. Jch hatte mich ja
auch in dieſes Los gefügt; aber er quälte
mich

„Und dieſe albernen Einbildungen haſt du
Nied geſtanden. Du ſtachelteſt ihn auf, Lukas
anzugreifen!“

ein lieber, treuer

„Du lügſt!“
„Jch trug, was ich zu tragen hatte, für mich.

Aber ich freute mich, daß Albert Nied nun in
meiner Nähe war. Wenn ich ihm nicht ſo gut
Komödie vorſpielen konnte, wie ich es wünſchte,

wenn er mir meine Not anmerkte, ich
kann nichts dafür. Aber nicht er war es, der
Auseinanderſetzungen heraufbeſchwor, ſondern
Lukas. Trotzdem Lukas mich nicht beachtete,
trotzdem er mir ſpottend ins Geſicht ſagte, daß
es genug Frauen gäbe, die froh ſeien, wenn er
ihnen ſeine Gunſt ſchenkte

„Warum haſt du nicht verſtanden, die Liebe
deines Mannes zu erringen?“

„Wie ſollte ich um ſeine Liebe werben, da
ich ihn nicht liebte?“

„Aber Nied liebſt du!“
(Fortſetzung folgt.)
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Der 1. FC. Rürnberg in Halle
Nachdem zwei berühmte ſüddeutſche Mann

ſchaften in Halle ihre Fußballkunſt gezeigt
haben, erſcheint dort am kommenden Sonntag
eine Mannſchaft, die viele Jahre lang wohl
die berühmteſte deutſche und zum Teil wohl
auch europäiſche Mannſchaft geweſen iſt.
Der „Elub“, als ſolcher bekannt, viele Male
deutſcher Fußballmeiſter, ſtellte mit der Mehr
zahl ſeiner Spieler das Gerippe der Natio-
nalmannſchaft in einer großen Reihe von
Kämpfen gegen gleiche Mannſchaften des
Auslandes. Eine ſolche Tradition verpflichtet
und der 1. FC. Nürnberg darf für ſich in An-
ſpruch nehmen, dieſer Verpflichtung auch
nachgekommen zu ſein. Jmmer und zu allen
Zeiten, auch wenn nicht die Meiſterſchaft er-
rungen wurde, war der Club deutſche Extra-
klaſſe. Der Großkampf gegen Schalke 04 im
vergangenen Jahre um die „Deutſche“ dürfte
wohl noch in aller Erinnerung ſein. Wird
auch der Club in dieſem Jahr nicht Meiſter,
ſo iſt er trotzdem die ſtärkſte ſüddeuntſche Ver-
tretung. Die vergangenen ſechs Wochen mit
den in den letzten Spielen erzielten Reſul-
taten ſtellen dieſe Behauptung unter Beweis
und nach dem letzten Sonntag ſchrieb eine be-
kannte Sportzeitung: „Der 1. FC. Nürnberg
ſiegt weiter“. Das intereſſierte Sportpubli-
kum darf alſo mit Recht auf dieſes ſportliche
Großereignis geſpannt ſein.

Heuke abend im Augarken
VfL. gegen Arbeitsdienſt.

Ein intereſſantes Spiel wird heute abend
auf dem VfL.-Platz ſteigen. Unſere Merſe-
burger Blauweißen treten mit einer Nach-
wuchsmannſchaft, die durch mehrere Liga-
ſpieler verſtärkt wird, einer Elf unſeres Mer-
ſeburger Arbeitsdienſtlagers gegenüber. Das
Spiel gewinnt dadurch an Jntereſſe, daß bei
den Arbeitsdienſtlern der Jlmenauer Olym-
piakandidat Reinmann mitwirkt. An be-
kannten Spielern befinden ſich außerdem noch
Hennig und Erdmenger (beide Neumark) in
ihrer Mannſchaft. Da der VfL. über die
beſſere Einheit verfügen wird, ſollte ſeinem
Siege nichts im Wege ſtehen.

Skadkwerke gegen Wiegand
Am Sonnabend, dem 11. Mai 1935, nach-

mittags 5 Uhr, Fußballſpiel Stadtwerke
gegen Firma Wiegand zu Gunſten der NS-
Volkswohlfahrt auf dem VfL.-Platz. Firma
Wiegand: Zorn lI; Kipping, Buchta; Zorn II
Künzel, Beyer; Kohla Kohla II, Lohſe,
Schmidt, Fiedler. Stadtwerke: Vogel;
Elſte, Hecht; Brodtka, Hochkirch, Steinbrück;
Söllner, Lautenſchläger, Richter, Becher,
Weinecke. Der E'intrittspreis beträgt
20 Pfennig.

Der Skaaksanwalk wußte Beſcheid
Rüpelei auf dem Sportplatz, Ende vor Gericht.

Gelegentlich eines Meiſterſchaftsſpiels zwiſchen dem
Sportverein Holz hauſen im Rheinland und der
Spielvereinigung Hilchenbach wurde der Schiedsrichter
von einer ins Spielfeld dringenden Zuſchauermenge
überfallen und regelrecht verprügelt. Ein Beteiligter
konnte einwandfrei ermittelt und vor Gericht geſtellt
werden. Jntereſſant waren die Ausführungen des
Staatsanwalts, der früher ſelbſt ein bekann-

ter Sportsmann war. Dieſer führte u. a. aus, daß
es dem Gericht nicht unbekannt ſei, daß ſich immer
noch hin und wieder auf den Sportplätzen kleineter
Orten wahre Trauerſpiele abſpielten. Zu den un
rühmlichſten unter dieſen zähle die rohe und diſziplin-
loſe Mißhandlung eines Schiedsrichters durch den
Angeklagten. Wegen der äußerſt verwerflichen Tat

könne nur eine empfindliche Freiheitsſtrafe in Frage
kommen, die in Höhe von ſechs Monaten beantragt
wurde. Das Gericht erkannte wegen gefährlicher
Körperverletzung auf zwei Monote Gefängnis und
verſagte dem Angeklagten mildernde Umſtände. Der
Vorſitzende des Gerichts bezeichnete den Angeklagten
als den Schandfleck einer Sportgemeinde.

Reichsſportwerbewoche wie noch nie
Beſprechungen zur Durchführung der KReichsſportwerbewoche in Merſeburg und Leung

Zur Durchführung der Reichsſportwerbe-
woche, die vom 26. Mai bis zum 2. Juni
ſtattfindet und die eine ganze Reihe von Ver-
anſtaltungen aller die Leibesübungen um-
faſſenden Gebiete bringen ſoll, hat der Reichs-
ſportführer von Tſchammer und Oſten einen
Aufruf erlaſſen. Durch dieſen Großangriff
auf alle unſeren Vereinen bisher. noch fern-
ſtehenden Nichtſportler ſollen dieſe aufgerüt-
telt werden, damit auch ſie durch die Pflege
der Leibesübungen geſund werden an Leib
und Seele und ſich einreihen in die große
Front der Aktiven. Es ſind nur noch 14 Tage
bis zur Eröffnung dieſer Veranſtaltungs-
reihe und in allen Ortsgruppen des großen
deutſchen Reichsbundes für Leibesübungen
iſt ſchon eifrig vorgearbeitet worden.

Jn Merſeburg hatte der Ortsgruppen-
führer Lehrer Renz die Fachamtsleiter und
Verbindungsmänner zu einer Arbeitstagung
in den „Ratskeller“ geladen, zu der geſtern
abend faſt alle Beauftragten erſchienen waren,
die vom Ortsgruppenführer herzlich begrüßt
wurden. Jnzwiſchen iſt auch vom Bezirks-
beauftragten Aſſeſſor Schmidt-Halle die
Beſtätigung für den Ortsgruppenführer ein-
gegangen. Unter den geſchäftlichen Mittei-
lungen erinnerte Lehrer Ren z an das Gau-
feſt in Deſſau, für das in allen Vereinen eine
allumfaſſende Werbung getrieben werden ſoll.
Jm Zuge der Neuformierung der Turner
und Sportler im RfL. wurden Ortsgruppen
in Schkeuditz, Lützen und Bad Lauchſtädt ge-
gründet. Es ſteht nur noch das Geiſeltal
offen. Der eingangs erwähnte Aufruf des
Reichsſportführers wurde anſchließend ver-
leſen und dann beſchäftigten ſich die einzelnen
Fachamtsleiter mit der für die Reichsſport-
werbewoche vorgeſehenen Programmfolge.

Am Eröffnungstag, dem 26. Mai ſollen
vormittags Staffelläufe der Leichtathle-
ten ſtattfinden, nachmittags ſoll ein gemein-
ſamer Ausmarſch zu den Handball ſpiel-
plätzen ſein und als Abſchluß des Tages ſoll
eine Kundgebung auf dem Marktplatz vorge-
ſehen werden, auf der Kreisleiter Olleſch
und noch ein zweiter Redner über die kultu-
relle, politiſche, wirtſchaftliche und ſportliche
Bedeutung der Olympiade 1936 ſprechen
werden.

Der 27. Mai iſt der Tag des Schie-
ßens, an dem jeder Verein auf ſeinen
Ständen von 16 Uhr ab Einzelveranſtaltun-
gen durchführt. Von 18 Uhr ab wird auf dem
Stande der Priv. Bürger-Scheiben-Schützen-
Gilde die Stadtmeiſterſchaft von
Merſeburg ausgetragen weredn, zu der jeder
Verein eine Dreier- Mannſchaft entſendet.

Der Tag des Kegelns, der 28. Mai,
wird für alle Vereine und Klubs gemeinſam
in der Merſeburger Kegelſporthalle (Wieſe)
durchgeführt. Jeder Kegler hat auf jeder

Heuke Länderkampf gegen Irland
Unſere Fußballſpieler zu einer ſchweren Aufgabe in Dorimund Seltene Gäſte

Der Fußballverband des Jriſchen Frei-
aates, gegründet im Jahre 1921, hat, ein-

ſchließlich des Spieles gegen die Schweiz am
Sonntag in Baſel, bisher erſt 16 Länderſpiele
ausgetragen. 16 Spiele in 14 Jahren, das iſt
wirklich ſehr wenig, und der Vorſitzende des
Verbandes führte beim vorjährigen FJFA.-
Kongreß in Rom mit Recht Klage über die
geringe Unterſtützung, die ſeinem Verband
bis dahin zuteil wurde.

Mit England ſpielen ſie micht

Tatſächlich iſt die Lage des Verbandes
nicht beneidenswert. Geographiſch liegt der
Jriſche Freiſtaat zum Feſtland äußerſt un-
günſtig. Der Spielverkehr mit engliſchen
Mannſchaften ruht aus politiſchen Gründen
vollſtändig. Dafür iſt der Jriſche Freiſtaat
der FJFA. angeſchloſſen, im Gegenſatz zu
England, Wales, Schottland und Nord-
Jrland. Jndeſſen, die in Rom geäußerten
Wünſche ſind nicht auf unfruchtbaren Boden
gefallen. Ungarn erklärte ſich ſofort bereit,
in Dublin anzutreten, und die Schweiz
verſtand ſich auf eine Einladung der Jren
nach Baſel. Dieſes Baſeler Spiel bot die Ge-
legenheit zum Abſchluß eines weiteren Spie-
les auf dem Feſtlande, und ſo kam der Län-
derkampf gegen Deutſchland zuſtande, der
nun heute in Dortmund ſteigen wird.
Die Mannſchaft iſt wirklich gut

Es beſteht nicht die geringſte Urſache,
dieſes Spiel deutſcherſeits leicht zu nehmen.
Die gleiche Mannſchaft der Schweiz, die gegen
Ungarn hoch gewann, hatte am Sonntag mit
den Jren unerhört viel Mühe. Die iriſcheMannſchaft überraſchte durch gutes, einfalls-
reiches und ganz auf Wirkung abgeſtelltes
Spiel. Nicht, daß die Jren vielleicht Wunder-
taten in der Abwehr verrichtet hätten und
nur dadurch ſo knapp (0:1 durch Verwand-
lung eines Elfmeters) geſchlagen wurden.
Das Ergebnis hätte gut und gern auch um-
gekehrt lauten können. So darf man ſich in
Dortmund auf ein hochintereſſantes, auf-
ſchlußreiches Spiel gefaßt machen. Das Spiel

der Jren in Baſel erinnerte was ver-
ſtändlich iſt ſtark an die Spielweiſe her-
vorragender engliſcher Mannſchaften.

Zum angeſetzten Spielbeginn recht ſpät,
um 18 Uhr erſt werden ſich folgende Mann
ſchaften gegenübertreten:

Deutſchland: Buchloh
Janes TiefelZielinſki Goldbrunner Bender

Lehner Lenz Siffling Damminger
r

Rigby Donnelly
Lennon O'Kane

Fath

Monaghan Moore EllisHutchinſon
GaskinsDunne

Jrland: Foley
Es mag ſein, daß die Jren noch den einen

ovder anderen Poſten umbeſetzen, weſentlich
werden die Aenderungen aber nicht ſein. Von
den aufgeführten Spielern iſt der Halblinke
Moore (Aberdeen) am häufigſten in inter-
nationalen Spielen eingeſetzt worden. Er
ſowie der Torhüter Foley (Celtie Glasgow)
und der Verteidiger Dunne Mancheſter
City) ſind erfahrene Berufsſpieler. Die
übrigen gehören iriſchen Amateurmannſchaf-
ten an, haben aber faſt alle bereits mit Er-
folg an Länderſpielen teilgenommen. Bei den
Ausſcheidungsſpielen zur Weltmeiſterſchaft
hatten ſowohl Belgien als auch Holland gegen
die Jren einen enorm ſchweren Stand, wobei
zum Schluß nur das Torverhältnis zwiſchen
Belgien und Jrland entſchied. Und die in
Dortmund antretende Mannſchaft iſt fraglos
ſtärker als die Elf, die in der Weltmeiſter-
ſchaft ſpielte.

Unſere Mannſchaft kritt mit dem in
Brüſſel erprobten Sturm an, der ſich er-
neut zu hoher Geltung bringen ſollte. Jn
den anderen Reihen wurde die Mannſchaft
aus praktiſchen Gründen geändert. Einziger
Neuling iſt Tiefel (Frankfurt), der ſich gut
einpaſſen ſollte. Er war ſchon lange für ein
Länderſpiel in Ausſicht genommen. Wenn wir
mit einem bentſchen Sieg rechnen, ſo geben
die Erfolge uns ein Recht dazu. Dennoch
dürfte die Aufgabe ſchwerer ſein als man hier
und da anzunehmen geneigt iſt.

Bahn zehn Kugeln, auf den ſechs Bahnen alſo
insgeſamt ſechzig Kugeln zu ſchieben.

Der 29. Mai iſt der Tag des Tennis-
und Golfſports und auch in den S o m
merſpielen, Fauſtball, Trommelball uſw.
ſollen die Stadtmeiſterſchaften ausgetragen
werden.

Am Himmelfahrtstage, dem 30. Mai,
ſoll als Veranſtaltung im Rahmen der gleich-
zeitig ſtattfindenden Luftfahrtwerbewoche vom
MTV.-Platz aus ein Ballonaufſtieg
ſtattfinden, bei dem gleichzeitig auch eine
Fuchsjagd des NSKK. geplant iſt. Die
DT.- Vereine des Bezirks ſollen veranlaßt
werden, ihre Sternwanderungen nach Merſe-
burg durchzuführen, damit ein voller Erfolg
dieſer Veranſtaltung geſichert iſt. Dieſe Luft-
fahrtwerbung ſoll bis zum Mittag beendet
ſein und für den Nachmittag iſt die Durch-
führung von Fußball- und Handball-
ſpielen vorgeſehen, an denen ſich die Knaben-,
Jugend- und Herrenmannſchaften beteiligen
ſollen. Auch der Arbeitsdienſt und die Hit-
lerjugend haben hier ihre Beteiligung zuge-
ſagt.

Am Freitag, dem 31. Mti, treten in der
Wilhelm- Turnhalle die Ringer und die
Fechter gemeinſam mit einer Schauveran-
ſtaltung auf den Plan.

Der 1. Juni iſt den Waſſerſport-
lern vorbehalten. Eine gemeinſame Boots-
fahrt, eventuell eine Lampionauffahrt vor dem
Schloß, ſchwimmeriſche Konkurrenzen im
Parkbad ſollen dieſem Tage das Gepräge
geben. Für den Abend iſt ein kameradſchaft-
liches Beiſammenſein der Ortsgruppe Mer-
ſeburg des RfL. im Bvotshauſe der MRG.
vorgeſchlagen.

Abſchließend finden dann am Sonntag,
dem 2. Juni, im Rahmen des „Tages
der deutſchen Leichtathletik“ Wett-
kämpfe dieſer Art ſtatt und eine große Kund-
gebung mit Siegerehrung ſoll dann
die Werbewoche ausklingen laſſen.

Der Ortsgruppenführer bat die Fachamts-
leiter, ſich voll für ihre entſprechenden Pro-
grammpunkte einzuſetzen, damit auch der
Merſeburger Werbewoche ein voller Erfolg
beſchieden ſein wird. Der Schriftführer
Holzhauſen erinnerte die Vereinsführer
noch an die Einſendung der genauen Ver-
einsliſten. Kaſſenwart Hoffmann bat
um Ueberweiſung der Beiträge, deren Höhe
auf 3 Pfennig pro Mitglied und Jahr feſt-
geſetzt worden war, auf das Konto Nr. 1134
der Stadtſparkaſſe, damit die Erledigung der
laufenden Geſchäfte keine Verzögerung erlei-
det. Mit dem Gruß an den Führer wurde
die Merſeburger Sitzung geſchloſſen. Jn
einer vorhergeheden längeren Ausſprache
nahmen Mitglieder der Merſeburger Orts-
gruppe im RfL. Stellung zur Selbſtändig-
machung der Leunger Turner und Soportler.
Jrgendwelche Beſchlüſſe in dieſer Richtung
wurden nicht gefaßt, da erſt der Entſcheid des
Bezirksbeauftragten eingeholt werden ſoll.

r ,j-

Es ſoll nicht reell geweſen ſein
Eine intereſſante Entſcheidung in Weſtfalen.

Es iſt nur zu begreiflich, daß kein Verein gern die
höchſte Spielklaſſe aufgibt. So gab es in allen Gauen
gerade zwiſchen den vom Abſtieg bedrohten Mann
ſchaften beſonders harte Kämpfe. Auch in Weſt
fallen verſuchten die bedrohten Vereine alles, um
dem Schickſal zu entrinnen. Dabei ſoll es nicht
immer ganz reell zugegangen ſein. Wenigſtens be
hauptete der Volksmund das von dem Spiel zwiſchen
Union-Recklinghauſen und dem SV.-Höntrop, das die
Recklinghauſener überraſchend mit 2:0 gewonnen. Der
DSC.-Hagen wäre nun der Leidtragende des Ueber
raſchungsſieges. Doch Recklinghauſen hat ſich viel-
leicht zu früh gefreut. Der Gauführerrat hat be
ſchloſſen, das Spiel Recklinghauſen--Höntrop nicht
zu werten. Die Abſtiegsfrage ſoll nunmehr in einem
Entſcheidungsſpiel geklärt werden, das zwiſchen
Union-Recklinghauſen und dem DSC.-Hagen ausge-
tragen wird.

Hockeykurnier in Brüſſel
Deutſchlands Sieg über die Schweiz.

Mit einem Sieg über die Schweiz hat Deutſcheund
die Gruppenſpiele beim Hockey-Länderturnier in
Brüſ ſel beendet und trifft in der Vorſchlußrunde
nun mit Spanien zuſammen. Zahlenmäßig fiel
der Erfolg über die „Eidgenoſſen“ mit 3:2 (2:1) Toren
nicht ſo hoch wie erwartet aus, was ausſchließlich auf
das Verdienſtkonto des ganz großartigen ſchweize-
riſchen Torhüters Tüſcher kommt.

Casmir über das Olympiſche Fechtturnier
Ungarns elektriſche Trefferanlage nicht voll

kommen.

Jn Anweſenheit der Vertreter von 17 Nationen,
im einzelnen Aegypten, Belgien, Deutſchland, Eng-
land, Frankreich, Holland, Jtalien, Jrland, Nor
wegen, Oeſterreich, Portugal. Südſlawien, Schweiz,
Schweden, Ungarn, Tſchechoſlowakei und Vereinigte
Staaten von Nordamerika, fand in Brüſſel der
Kongreß des Jnternationalen Fechtverbandes ſtatt.
Die deutſchen Jntereſſen vertraten Erkrath de Bary
und Fachamtsleiter Erwin Cas mir Frankfurt M.)
Letzterer berichtete eingehend über die für das
Olympia-Fechtturnier getroffenen Vorbereitungen,
deſſen Programm endgültig beim nächſten Kongreß,
der Ende Jonuar oder Anfang Februar 1936 ebenfalls
in Brüſſel ſtattfindet, genehmigt wird. Eine weitere

Tagung wird im nächſten Jahre vor Beginn der
Olympiſchen Spiele abgehalten.

Sehr intereſſant war der von Ungarn vor-
geführte Apparat zur elektriſchen Treffer-Meſſung
b. im Florett-Fechten. Er beruht auf dem gleichen
Prinzip wie beim Säbelfechten, doch kann man die
Kamnfrichter beirn Florett trotz Verwendung des
Apparates nicht entbehren, da beim Florett beſtimmte
Regeln zu berückſichtigen ſind, die beim Degenfechten
nicht in Frage kommen. Die Verſammlung war ſich
darüber einig, daß dieſe elektriſchen Apparate noch
keineswegs eine ideale Löſung darſtellen. Die An
gelgenheit konnte daher einem endgültigen Abſchluß
noch nicht zugeführt werden.

Neun Nationen haben ſchon zugeſagt
Europameiſterſchaften im Fechten in Lauſanne

Die letzte große Prüfung der beſten Fechter Eurv-
pas vor dem Olympia-Turnier 1936 bilden die vom
16. bis 29. Juni in Lauſanne unter der Schirmherr-
ſchaft des Schweizer Bundespräſidenten Minger zum
Augtrag gelangenden Europameiſterſchaften. Nach
der letſten Mitteilung des mit der Durchführung be-
trauten Schweizeriſchen Fechtverbandes ſind die Nen
nungen von 18 Nationen eingegangen von denen bis-
her neun ihre Teilnahme endgültig zugeſichert haben,
und zwar: Deutſchland, Jtalien. Ungarn,Frankreich, Schweden, Südſlawien, die Tſchechoſlowa-
kei, Oeſterreich und die Schweiz. Das Schiedsgericht
ſteht unter der Leitung von An spach (Belgien),
dem Präſidenten des Jnternationalen Fechtverbandes,
während die techniſche Leitung von Empeyta
(Schweiz), Basletta (Jtalien) und Lajour
(Frankreich) wahrgenommen wird.

Das Ende des großen Finnen

Paavo Nurmi nicht mehr Reichstrainer.
Die äußerſt bewegt verlaufene Verſamm-

lung der finniſchen Leichtathleten in Helſing-
fors, bei der trotz der Einwände des Ver-
bandsvorſitzenden Kekkonen beſchloſſen wurde,
den Sportverkehr mit Schweden wieder auf-
zunehmen, hat noch weitere Folgen gehabt.
Paavo Nurmi, deſſen in Los Angeles ausge-
ſprochene Suspendierung vom internationalen
Sport zu dem Boykott mit Schweden führte,
hat auf Grund des in Helſingsfors gefaßten
Beſchluſſes ſeinen Poſten als Reichstrainer der
finniſchen Olympiamannſchaft niedergelegt.
wWinkerhilfswoche der D. ein Erfolg

Ueber das zahlenmäßige Ergebnis der von der
Deutſchen Turnerſchaft in der Zeit vom 24. bis
31. März durchgeführten Werbewoche für das Winter-
hilfswert liegt jetzt das abſchließende Ergebnis vor.
Der Winterhilfe konnte die ſtattliche Summe von
140 375 Mark überwieſen werden. Auf dieſen Erfolg
dürften die deutſchen Turner, die ſich Mann für Mann
in den Dienſt der guten Sache geſtellt hatten, ſtolz
ſein. Die Veranſtaltungen innerhalb der 16 Gaue
brachten zuſammen rund 120 000 Mark, weitere 20 000
Mark gab die Hauptkaſſe der DT. An der Spiye ſieht
der Gau Mitte mit rund 21 000 Mark vor dem Gau
Sachſen mit rund 17000 und dem Gau Niederſachſen
mit rund 10 000 Mark.

Die Weſtfalen- Meiſterſchaft
im Gewichtheben in Wanne-Eickel gewann der Kraft
ſportverein Hoerde von 1929 überlegen gegen die
Mannſchaft von Siegfried (Wanne-Eickel).

Mexico und Cuba
beendeten in Mexiko-City ihren Davispokal-Ausſchei-
dungskampf. Auch die beiden letzten Punkte ge-
wannen die Mexikaner, und zwar durch Daniel Her-
nandenz mit 6:3, 7:5, 3:6, 7:5 gegen Joſé Aguero
und durch Eſteban Reyes mit 8:6, 6:1, 6:3 gegen
Joffre Echevervy. Mexiko ſiegte ſomit in der Ge
ſamtwertung mit 5:0 Punkten.

Amkliche sportnachrichten

Fuchamt Handball (Kreis Saale).
Betr. Schulungsabende für Schiedsrichter im Mai,

A Gebiet Halle: 25. Mai, Reſt. Nicolaus, 20.15 Uhr.
B Gebiet Merſeburg: 13. Mai, „Vaterland“, Weißen-
feiſer Straße, 20 Uhr. C Gebiet Eisleben: 18. Mai
Gaſthof z. Kronprinz, Oberröblingen, 20 Uhr. Der
Beſuch der bisherigen Schulungsabende ließ in allen
Gebieten ſtark zu wünſchen übrig. Jch mache letz-
malig alle Schiedsrichterkameraden und deren Ver-
eine auf die Folgen aufmerkſam, die der Nichtbeſuch
der monatlich angeſetzten Schiedsrichter-Schulungs-
abende nach ſich zieht. Jn Zukunft können nur die
Vereine auf die Entſendung guter Schiedsrichter rech
nen, die ſelbſt Jntereſſe für unſere Arbeit zeigen

Fauſt, Kreis-Schiedsrichter-Obmann.

Kreis Saale Amt 4 (Handball).
1. Betr. Nachholungsſpiele für Sonntag, 12. Mai

1935. St. 2E, Nr. 404, 14 Uhr: Reichsbahn 2.
Unterröblingen 2. (PSV.): 288, 14 Uhr: Weiſe 2.-
PSV. 2. (Wa.). Jgd., St. A, Nr 175, 11 Uhr: Germ.
Kayna--Freankleben (Kö.-Beung); 335. 11 Uhr-
Dürrenberg-- Schafſtädt (Leuna). St. B, 368, 11 Uhr:
Cröllwitz Reichsbahn (Auſt, 96); 320, 10 Uhr: PSV.
gegen Poſt (Cröllwitz).

2. Betr. Entſcheidungsſpiel der 2. Kreiskl. Sonn
tug, 12. Mai. 15 Uhr Wörmlitz Dieskau. Platz
Wörmlitz. Räder: Poſt. Rückſpiel am 26. Mai 15 Uhr
Dieskau Wörmlitz. Laue: Bor.

3. Betr. Spielſperre. Der Spieler Adalbert Bittorf.
Canena, wird vom 6. 5. bis 5. 6. vom Spielbetrieb
geſperrt. (Grund zweimalige Herausſtellung.)

4. Betr. Wochenendlehrgang für Vereinsſpielleiter.
Der Uebungsleiterklehrgang, der für den 11. und
22. Mai vorgeſehen war, fällt wegen zu geringer
Beteiligung aus.

5. Betr. Anſchriftenänderung. HSC. 32 meldet
neue Anſchrift: Georg Gall, Gr. Brunnenſtr. Nr. 62.

6. Betr. Kreisjugendwart für Handball. Als
Kreisjugendwart im Fachamt Handball wird Karl-
Heinz Butt berufen. Die Vereine wollen ſich in
allen Jugendangelegenheiten an Herrn Butt wenden.

7. Betr. Neumeldung von Vereinen. TV. Queis
und Umg. meldet eine Herrenmannſchaft. Die Ver-
eine wollen den TV. Queis bei Spielabſchlüſſen be-
rückſichtigen.

8. Schafſtädt wird ab ſofort zum Spielbetrieb
wieder zugelaſſen

9. Betr. Karteilarten. An die ſofortige Ein-
reichung der Vereinsperſonalien zur Einrichtung der
Karteikarten wird nochmals erinnert.

Borrmann, Kreisſpielwart.

Bereinsnachrichten

MTV. 1861. Deſſau-Fahrer Donnerstag
9. 5. Kampfbahn.
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gtan und ſeine
Leſeſtunde für Kinder

hundert Kinder
Geſchichte von dem klugen Bäuerlein, das ſelbſt den ſtarken Drachen überliſteke

Es lebte ein Bauer mit ſeiner Frau, die
hatten hundert Kinder. Und ſie waren
glücklich. Doch kamen die Sorgen. Die vielen
Kinder wollten eſſen, und bald war nichts
mehr da. Sagte der Bauer zu ſeiner Frau:
„Alle Kinder will ich behalten. Es ſind wirk-
lich nicht zuviel!“ Und die Frau ſagte: „Es
iſt ſchon Nahrung genug, du mußt ſie nur
ſuchen gehen.“

Da ging der Bauer in die Welt. Am Ende
der Welt ſah er ein weites Feld. Auf dem
weideten viele Schafe und Hirten hüteten ſie.
Er ging zu ihnen, und die Hirten erzählten
traurig: „Alle Tage kommt ein Drache und
raubt von unſerer Herde ein Schaf.“ Erſt
wurde der Bauer auch traurig, dann aber
fragte er: „Was gebt ihr mir, wenn ich den
Drachen verjage?“ Die Hirten ſagten:„Dann ſollſt du ein Drittel von der Herde
haben.“

Der Bauer ſagte: „Abgemacht!“ Er
wartete bis Mitternacht. Da kam der Drache.
Er ſah ſchrecklich aus, und am liebſten wäre
der Bauer fortgelaufen, aber er dachte an
ſeine Kinder, die dann weiter hungern muß-
ten. So blieb er ſtehen, und als der Drache
an die Herde ging, da ſchrie der Bauer
drohend: „Halt!“ Der Drache ſtutzte und
fragte: „Was willſt du denn?“ Da wurde der
Bauer mutig und ſprach mit feſter Stimme:
„Jch bin Stan Bolevan der Starke, der

mit dem Drachen ankam.

in der Nacht die Felſen frißt. Rühre ja nicht
die Herden an, ſonſt geht es dir furchtbar!“

So hatte noch keiner zu dem Drachen ge-
fprochen. Jhm wurde etwas angſt und er
ſagte ganz laut: „Erſt kämpfe mit mir!“
„Das ſollſt du wohl bleiben laſſen“, ſchrie ihn
der Bauer an, „das ſollte dir ſchlecht bekom-
men“. Und er nahm aus ſeiner Taſche einen
weißen Käſe und ſprach: „Sieh dir den
Stein an, kannſt du etwa Buttermilch aus
einem Stein preſſen?“ Der Drache preßte
einen Stein. Da wurde der Stein zu Staub.
Aber kein Tröpflein Milch kam heraus.
„Das geht nicht“, ſagte er ärgerlich. „Was,
das geht nicht?“ ſagte der Bauer, „nun paß
mal auf!“ Der Bauer drückte den Käſe, da
floß die Buttermilch heraus. „Sieh, ſo geht
das!“ ſchrie er dem Drachen zu. Dem wurde
bange, am liebſten wäre er geflohen. Aber
der Bauer merkte das und ſagte „Du bleibſt
hier! Jch muß mit dir ein Wörtchen reden.“
Da fürchtete der Drache den ſtarken Bauern
und er lenkte ein: „Hör mal, du biſt ſtark,
meine Mutter ſucht einen Menſchen, der ihr
im Haushalt hilft. Ein Jahr ſind bei uns drei
Tage, und für jeden Tag bekommſt du ſieben
Säcke voll von Dukaten, willſt du?“

Der Bauer rechnete: dreimal ſieben Säcke,
einundzwanzig Säcke voll Dukaten; die
könnte ich für meine Kinder brauchen!
Darum ſagte er: „Gut, ich diene dir.“ Er

ging mit dem Drachen zu der Drachen-
mutter. Der Drachen ſagte zu ſeiner
Mutter: „Jch habe einen ſtarken Mann ge-
funden, der ißt Felſenſtücke.“ Die Drachin
ſprach: „Jch will ſchon mit ihm fertig wer-
den!“ Nun war der Bauer Knecht bei dem
Drachen. Am erſten Tage ſprach Sie
Drachin: „Werft die Keulen!“ Und beide
gingen los. Der Drache warf die große
ſchwere Keule drei Meilen weit. Und ſie
liefen, um ſie zu holen. Die Keule war ſo
ſchwer, daß Bolevan und ſeine hundert Kin-
der ſie nicht gehoben hätten. Da ſtand der
Bauer und ſah den Monòö an. „Was guckſt du
den Mond an?“ fragte der Drache. „Jch
warte, bis der Mond vorüber iſt, antwortete
der Bauer, „ſonſt fällt die Keule auf
den Mond“. Dem Drachen wurde angſt.
Er ſprach: „Jch will die Keule werfen.“ „Das
gibt es nicht“, ſagte Stan, „ich will meine Ar-
beit ſelbſt machen!“ „Laß doch“, antwortete
der Drache, „es macht mir doch Spaß, ich
werfe ſo gern die Keule!“ „Nein“, ſagte der
Bauer. „Laß mich“, bat der Drache, „ich
ſchenke dir auch ſieben Säcke voll Dukaten!“
Da tat Stan ſo, als ob er dem Drachen eine
Freude machen wollte und ließ den Drachen
werfen.

Für den anderen Tag hatte die Drachin
eine noch ſchwerere Arbeit. „Tragt Waſ-
ſer!“ ſagte ſie am anderen Morgen. Jedem
gab ſie zwölf Büffelſchläuche zum Waſſer-
holen. Und der Drache nahm die Schläuche
und füllte ſie mit Waſſer und trug ſie ſo leicht,
als wäre das gar nichts. Dem Stan wurden
ſchon die leeren Schläuche ſchwer. Nie hätte
er einen einzigen Schlauch voll Waſſer auch
nur einen Meter weit getragen. Und er hatte
große Sorge, daß der Drache was merkte. Da
nahm er ſein Meſſer und ſtocherte an dem
Brunnenrand. Fragte der Drache: „Was
willſt du denn da machen?“ Der Bauer ant-
wortete: „Jch ſoll die Schläuche füllen und ſie
noch tragen? Lieber hebe h den Brunnen
aus und trage ihn fort.“ Da erſtaunte der
Drache über den Gedanken. Aber der Brun-
nen ſtand ſchon viele Jahre. „Weißt du“,
ſagte er zu Stan, „ich werde deine Schläuche
mittragen, laß den Brunnen ſtehen!“

Lange ſtritten ſie ſich hin und her. Endlich
ſagte der Drachen: „Alſo laß ſein, ich ſchenke
dir auch noch ſieben Säcke voll Dukaten dazu!“
„Dann will ich es tun“, beruhigte ſich Stan.
Und der Drache ſchleppte das Waſſer allein.

Am dritten Tage ſollten ſie Holz aus
dem Walde holen. Der Drache ſchleppte gleich
ganze Bäume fort. Doch Stan kletterte
auf einen Baum und band zwei Spitzen zu-
ſammen. „Was machſt du“, fragte der Drache.
„Jch nehme den ganzen Wald, wie ſoll ich
erſt einzelne Bäume ſchleppen!“ ſagte Stan.
Da erſchrak der Drache und lief von ſeinem
Knecht fort. Und von ferne bat er, er ſolle
das doch nicht tun und den Wald ſtehen laſſen.
Zitternd vor Furcht flehte der Drache: „Jch
ſchenke dir auch ſieben mal ſieben Säcke Du-
katen, wenn du den Wal ſtehen läßt.“

Stan lachte ſich eins über den dummen
Drachen, denn nun war ſein Jahr um. Aber
die Drachin war geizig. Darum ſagte ſie zu
ihrem Sohne: „Geh' heute nacht in die Kam-
mer zu dem Menſchen und ſchlage ihn mit der
Keule, damit er nie wieder aufwacht!“ Das
hörte Stan, und er legte einen Schweinetrog
an ſeinem Kopfende in das Bett. Dann legte
er ſich unter das Bett und horchte. Leiſe kam
der Drache und ſchlug mit der ſchweren Keule
auf den Schweinetrog, daß es krachte.

Am anderen Morgen trat der Bauer in
die Stube und ſagte: „Guten Morgen!“
Fragte der Drache: „Wie haſt du denn ge-
ſchlafen, Stan?“ Der Bauer antwortete: „So
ganz gut. Nur einmal im Traume war es
mir, als ob ein Floh mich in die Stirn
biß.“ Da bekam die Drachenmutter auch
Furcht vor dem ſtarken Bauern und dachte,
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wenn er nur erſt fort wäre. Schnell füllte
ſie die Säcke mit Dukaten. Der Drache fragte
ihn: „Was denkſt du?“ „Jch meine“, ant
wortete der Bauer, „ich bleibe noch lieber ein
Jahr bei euch. Wenn ich ſo nach Hauſe
komme mit ſo wenig Gold, dann ſagen die
Leute, wie iſt doch der Stan ſchwach gewor-
den, ſch wach wie ein Drache“ Da er-
ſchraken der Drache und ſeine Mutter. Sie
wollten dem Stan noch ſieben mal ſieben
Säcke mit Gold ſchenken, nur ſollte er gehen.

„Jch ſehe ja, ihr wollt mich nicht behalten.
Dann will ich auch gehen“, ſprach der Bauer,
„aber der Drache muß mir meine Säcke
tragen, damit ich mich nicht zu ſchämen
brauche.“ Schnell lud ſich der Drache die
Säcke auf und flog mit Stan durch die Luft.

Als ſie ankamen und eben die Säcke ab-
geſetzt hatten, da kamen die Kinder an-
gelaufen mit Meſſern und Gabeln, denn ſie
hatten großen Hunger. Sie ſchrien: „Vater,
Drachenfleiſch! Drachenfleiſch!“ Da ließ der
Drache die Säcke ſtehen und flog ſchnell fort,
weit, weit fort und wurde nie wieder geſehen.

Wie das Samenkorn in die Erde kommt

Schöner Aberglaube beim Ausſäen.
Von Landſchaft zu Landſchaft ſind die Ge-

bräuche verſchieden, die der Bauer bei der
Beſtellung der Felder befolgt. Wichtig iſt für
den Bauern vor allem der Tag, an dem geſät
wird. Die günſtigſten Tage für die Ausſaat
des Roggens ſind Gründonnerstag vder
St. Urban. Die Gerſte ſoll am Benediktstage
(21. März), Erbſen am Gregorstage (2. März)
und Linſen auf Philippi und Jakobi dem
Erdreich anvertraut werden. Es iſt ſtets
nachteilig, am Mittwoch oder Samstag zu
ſäen. Ebenſowenig dürfen im Zeichen des
Krebſes Kohl und Rüben geſteckt werden.

Jn Schleſien und Weſtfalen iſt es noch üb-
lich, ehe man den Acker beſät, einen Spaten
in die Erde zu ſetzen und den erſten Wurf
kreuzförmig zu machen. Jn Schwaben pflegt
der Bauer die erſte Hand voll Samen im
Namen Gottes des Vaters, die zweite im
Namen des Sohnes und die dritte im Namen
des heiligen Geiſtes auszuſtreuen. Jn
Schleſien, der Oberlauſitz und in Mecklenburg
lebt noch der Brauch, daß man beim Säen
von Gerſte drei Körner unter die Zunge
nimmt, die nach Beendigung der Ausſaat
an örei Ecken des Feldes vergraben werden.
Während des Säens darf kein Wort ge-
ſprochen werden. Die gleiche Regel gilt in
Lauenburg für den Weizen, in Heſſen und in
der Mark für Erbſen. Jm Harz heben noch
heute manche Bauern den Weizenſamen vor
der Ausſgat über den Kopf und ſprechen den
Spruch: „Weizen, ich ſetze dich auf den Band,
behüte dich Gott vor Treſpe und Brand.“

Jn der Wetterau ſchützt ſich der Bauer da-
durch vor Hagelſchaden, daß er die Felder mit
Aſche vom Oſterfeuer beſtreut und ſie mit am
Palmſonntag geweihten Zweigen umſteckt.
Eine reiche Ernte erhofft man ſich, wenn man
drei Kornähren hinter den Spiegel ſteckt und
dazu die Namen dreier Heiliger ausſpricht.
Jn Heſſen wird zu Saattüchern nur ſolche
Leinwand verwendet, deren Garn ein
Mädchen unter ſieben Jahren ge-ſponnen hat. Der Mecklenburger pflegt wäh-
rend der Flachsſaat eine Harke aufrecht in
das Feld zu ſtecken, damit der Flachs die
gleiche Höhe erreichen ſoll. Jn Weſtpreußen

und in der Mark müſſen Erbſen bei ab-
nehmendem Mond geſät werden. Kürbiſſe
werden am Abend vor Himmelfahrt während
des Glockenläutens ausgelegt.

Der Affe als Phokograph
Ein amerikaniſcher Bildberichterſtatter hat

einen merkwürdigen Gehilfen gefunden, der
ihm ſeinen Beruf erleichtert. Er hat ſich einen
jungen Schimpanſen gekauft und ihm die
Kunſt des Photographierens beigebracht.
Wenn es ſich darum handelt, von einem
Baum, einem Telegraphenmaſt oder einem
anderen hochgelegenen Punkte aus eine Auf
nahme zu machen, ſchickt der Photograph ſeinen
vierbeinigen Gehilfen mit dem Apparat an
jenen Platz, und in der Regel ſind alle Auf
nahmen, die der Affe für ſeinen Herrn macht,
hervorragend gelungen.

Scherl Bild

Klaus und Peter spielen im Sand.
Liesel guckt zu.

Der geplagte Papa.
„Denken Sie nur, Herr Kollege, ich habe

geleſen, daß es Menſchen gibt, die nachts nur
drei Stunden Schlaf brauchen!“

„So einen Menſchen habe ich zu Hauſe“,
ſeufzt der Kollege, „er iſt geſtern fünf Mo
nate alt geworden

Sein Vorbengungsmittel.
Vater: „Sag' mal, Hänschen, was macht

man, damit man die Grippe nicht bekommt?“
per „Man geht nicht mehr in die Schule,

zapa!“
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Um Leund und Dürrenberg

Leung macht ſich ſelbſtändig
Eigene Orksgruppe im KReichsbund wurde gegründet

Zur Gründung einer ſelbſtändigen Orts-
gruppe Leung im Reichsbund für Leibes-
übungen fand geſtern nachmittag im Vereins-
heim des Turn- und Sportvereins Leunag eine
Sitzung ſtatt. Der Vereinsführer und Sach-
bearbeiter für Olympiawerbung der Gemeinde
Leuna, Pg. Kupper, begrüßte die geladenen
Fachwarte und Verbindungsmänner zur
Partei und den einzelnen Organiſationen und
Glieberungen. Auch Gemeindevorſteher
Klacke ſowie Ortsgruppenführer Steinle,
auch der Führer der Leunger SA., waren er-
ſchienen. Pg. Kupper gab Kenntnis von
einem Schreiben des Bezirksbeauftragten
Aſſeſſor Schmidt- Halle. Nach eingehender
Prüfung der ſtatiſtiſchen Erhebungen habe ſich
ergeben, daß in Leung eine eigens Ortsgruppe
im RfL. gegründet werden könne. Nach
einer Rückſprache mit dem Merſeburger Orts-
gruppenführer, Lehrer Ren z, ſei die heu-
tige Sitzung einberufen worden. Vorbehalt-
lich der Genehmigung des Bezirksbeauftrag-
ten wurde Pg. Kupper zum Ortsgruppen-
führer in Leung, als ſein Vertreter und tech-
niſcher Leiter Oberturnwart Keller, als
Schrift- und Kaſſenwart Trotha und als
Beiſitzer Gauſportwart Rupp beſtimmt. Die
einzelnen Fachämter wurden wie folgt be-
ſetzt: Jnninger (Turnen), Bohring
(Fußball), Hoffmann (Handball), Henze
(Sommerſpiele), Mennecke (Hockey), D
Henning (Golf), Werner ((Tenn
Friedrich und Michaelis (Ring- und
Tiſchtennis), Beutel (Waſſerſport), Lök-

is
r.

tel (Leichtathletik), Da ur (Schwerathletik)
Bott (Schwimmen), Döltz (Schießen) und
Blochmann (Flieger).

Das für die Durchführung der Reichs-
ſportwerbewoche vorgeſehene Programm
ſieht vor: Am 26. Mai einen Staffellauf
durch Leung, an dem ſich alle Leibesübungen
treibenden Verbände mit je 20 Läufern be-
teiligen ſollen. Am Nachmittag ſind dann
Wettſpiele im Stadion geplant. Der
27. Mai iſt der Tag der Schwimmer im
Waldbad Leunag und der Golfer, die auf ihrem
neben dem Bade liegenden Platz für ihren
Sport werben ſollen. 28. Mai Tag der Ju-
gendverbände, Jungvolk, HJ. und BodM
29. Mai Tag der Schwerathletik, 30.
Mai Waſſerſport auf der Saale und
Schießen in Göhlitzſch, 31. Mai Tennis,
Tiſchtennis, Hockey und Fauſtball.

Juni Kämpfe der Jugend innerhalbihrer Schulgemeinſchaften, 2. Juni Ab-
fchlußveranſtaltung im Stadion Leung
mit Drei- und Vierkämpfen der Turner und
Sportler, einem Wehrſportkampf, einem Ge-
päckmarſch, einem größeren Handballſpiel und
Kurzſtreckenſtaffel. Eventuell ſoll eine Kund-
gebung im Geſellſchaftshaus ſtattfinden. Die
einzelnen Fachamtsleiter machen bis zum
15. Mai ihre endgültigen Vorſchläge, ſo daß
bis dahin das Programm beſtimmend feſtge-
legt werden kann. Alle Vorſchläge fanden die
einmütige Billigung und Unterſtützung aller
Anweſenden, ſo daß Pg. Kupper die Sitzung
gegen 19 Uhr mit dem Gruß an den Führer
ſchließen konnte.

Deutſche Skenografenſchaft
Leunger Kurzſchriftler in Freyburg erfolg-

reich.

d. Leuna. dem Leiſtungsſchreiben
des Kreisgebietes Sagale-Elſter am 5. Mai,
an dem ſich von Leunaga acht Schriftfreunde
beteiligten, wurden von folgenden ſechs Teil-
nehmern preiswürdige Arbeiten abgegeben:
in Abt. 160 Silben: hervorragend mit Ehren-
preis: Ernſt Raſch; in Abt. 140 Silben: gut:
Fritz Andres; in Abt. 100 Silben: ſehr gut:
Helmut Dieffenbacher; in Abt. 80 Silben:
ſehr gut: Elſe Schmidt; in Abt. 80 Silben:
gut: Willi Schulze; in Abt. 60 Silben: gut:
Heinrich Kuhl. Die Tagung in Freyburg
war ein machtvolles Bekenntnis für die
Deutſche Kurzſchrift in dem heiß umſtrittenen
Gebiet Mitteldeutſchlands.
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Kampf den wildernden Hunden.
d. Leuna. Jn einer Bekanntmachung des

Gemeindevorſtehers Klacke wird darauf
hingewieſen, daß wildernde Hunde und Katzen
im Leunger Jagdbezirk getötet werden kön-
nen und die Beſitzer der wildernden Tiere
noch eine Geldſtrafe zu erwarten haben.
Madrigal-Frauenchor im Rundfunk.

d. Leunag. Der Madrigal-Frauenchor Leunga
wird, wie wir erfahren, am Sonntag, dem
12. Oktober, ein Morgenkonzert geben, das
über den Leipziger Sender übertragen wird.
Damit wird das Konzert, das vor Wöchen
wegen des Ablebens des Miniſters Schemm
abgeſagt werden mußte, nachgeholt.

Kraftwagen gegen Motorrad.
d. Leuna. Der fällige Zuſammenſtoß er-

eignete ſich am Dienstag an der Kreuzung

Mittelſtraße Pfalzſtraße. Ein aus Richtung
Kaufhausſtraße kommendes Perſonenauto
hatte die Kurve vorſchriftswidrig geſchnitten
und außerdem kein Signal gegeben, ſo daß
es hier ein aus der Pfalzſtraße einbiegendes
Motorrad erwiſchte. Der Fahrer flog im
Bogen auf das Straßenpflaſter, kam jedoch
mit blutenden Schürfungen und einer Muskel-
prellung noch glimpflich davon. Dagegen
mußte das Motorrad, das arg mitgenommen
war, abgeſchleppt werden. Die Autolenkerin

erklärte ſich ſofort bereit, für den entſtandenen
Schaden aufzukommen.
Mit „Sehr gut“ beſtanden.

d. Bad Dürrenberg. Der Hitlerjunge Hel
mut Klewe hat auf der Gebietsführerſchule
Gimritz bei Halle die Geländeſportprüfung mit
„Sehr gut“ beſtanden. Er iſt in der Gefolg-
ſchaft 6/302 Bad Dürrenberg Abteilungsleiter
für Sport und Geländeſchulung.
Ein geſegnetes Alter.

d. Teuditz. Die Witwe Simon vollendete
ihr 83. Lebensjahr. Die Jubilarin, die lange
als Handarbeitslehrerin an der Volksſchule
beſchäftigt war, iſt körperlich und geiſtig noch
ſehr rüſtig.

d. Teuditz. Der neugegründeten Frei-
willigen Feuerwehr traten acht Mitglieder
bei. Man erwartet weiteren Zuwachs. Die
Einkleidung wird in Kürze erfolgen.

„Ein Eckhaus an der Eiſenbahn“
Der Einbruch im Dürrenberger Kaufhaus aufgeklärk

d. Bad Dürrenberg. Das Kaufhaus Kahl-
mann in der Bahnhofſtraße in Bad Dürren-
berg iſt ein Eckhaus. Kaum 30 Meter davon
entfernt liegt der Abſtellbahnhof der Salinen-
bahn. Dieſe beiden Tatſachen und das
ſchlechte Wetter, das in der Nacht zum 19. Ok-
tober 1932 herrſchte, entſchieden eine Verhand-
lung vor dem halliſchen Schöffengericht. Jn
jener Nacht haben nämlich Einbrecher in
ſauberſter und feinſter Arbeit die Türſcheibe
bei Kahlmann ausgekittet und über die
Straße bis zum Eiſenbahngleis getragen.
Dann haben ſie das Schloß der Tür aufge-
knackt und durch die Oeffnung ſind die Ein-
brecher in das Geſchäft hinein und mitſamt
Bettwäſche, Pelzen, Kleidungsſtücken uſw. im
Geſamtwerte von etwa 2000 Mark wieder
hinausgekommen.

Jn Verdacht gerieten drei Ammen-
dorfer, die u. a. auch in Leung eine Reihe
ſchwerer Einbrüche ausgeführt hatten. Be-
weiſe hatte man aber nicht in der Hand. Da
meldete ſich eines Tages der Strafgefangene
Guſtav Dreſcher, ebenfalls in der Leung-Dür-
renberger Gegend übel bekannt, und gab zu
Protokoll, der 29jährige Otto Schmidt, der
29jährige Willi Zimmermann und ſein eige-
ner 43jähriger Bruder Karl Dreſcher, alle
drei aus Ammendorf, alle drei vielfach und
ſehr ſchwer vorbeſtraft, zur Zeit im Zucht-

haus Kaſſel, hätten dieſen Einbruch verübt.
Otto Schmidt habe ihm erzählt, ſie hätten in
Bad Dürrenberg in ein Kaufhaus einen Ein-
bruch verübt, indem ſie die Scheibe ausge-
kittet hätten. Das Haus wäre ein Eckgrund-
ſtück, es läge dicht bei der Eiſenbahn. Jn der
Einbruchsnacht habe ſehr ſchlechtes Wetter
geherrſcht.

Auf Grund dieſer Ausſage wurden jetzt
die drei Einbrecher vor das halliſche
Schöffengericht geſtellt. Sie leugneten
und behaupteten, Guſtav D. müſſe ſich irren,
die Erzählung habe einem anderen Ein-
bruch gegolten, für den ſie längſt beſtraft
ſeien. Der Dürrenberger Hauptwachtmeiſter
aber machte ſeine Ausſage dahin, das Haus
ſei ein Eckhaus, es liege dicht an der Eiſen-
bahn, in der Einbruchsnacht herrſchte ſehr
ſchlechtes Wetter da half es den Ein-
brechern wenig, daß ſich Guſtav D. vor Ge-
richt auf nichts mehr beſinnen wollte Er
mußte zugeben, daß er ſich ſeinerzeit weder
geirrt, noch daß er damals geſchwindelt habe;
und ſo wurden die Angeklagten überführt
und verurteilt: Otto Schmidt und Karl
Dreſcher zu je zwei Jahren drei Mo-
naten, Willi Zimmermann zu einem Jahr
drei Monaten Zuchthaus. Die bürgerlichen
Ehrenrechte wurden ihnen auf je drei Jahre
aberkannt.

Die Aue unch ihre Nackbarschaft

Ein dunkles Gewerbe
Fünf Jahre Zuchthaus, zehn Jahre Ehrverluſt

a. Dölzig. Seit dem Jahre 1926 hat der
aus Dölzig ſtammende Alfred Heine
einen regelrechten Erwerb mit Verbrechen
gegen den Paragraphen 218 betrieben. Die
Zahl der Frauen, bei denen er verbotene
Eingriffe gemacht hat, iſt nicht feſtzuſtellen.
Gering iſt ſie ſicher nicht. Unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit wurde gegen Heine vor
dem Schwurgericht in Halle verhandelt und
dabei feſtgeſtellt, daß er noch im Januar
dieſes Jahres einen Eingriff vorgenommen
hat. Als mildernden Umſtand ließ das
Schwurgericht gelten, daß er auf dieſe Bahn
gekommen iſt, als er arbeitslos und in Not
war. Als ſtrafverſchärfend wurde angeſehen,
daß er auch dann, als er wieder Arbeit hatte,
ſein dunkles Gewerbe fortgeführt hat und vor
allem, daß er auch noch nach dem Umſchwung,
alſo in einer Zeit, die beſonders ſcharf gegen
dieſe Dinge vorgeht, ſein Treiben nicht ge-
laſſen hat. Unter Abwägung all dieſer Um-
ſtände wurde Heine zu fünf Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt.

Ein Hund als Wilderer
Jhn traf des Jagdanfſehers Blei.

a. Tragarth. Als in dieſen Tagen der
Jagdaufſeher ſein Revier bei Tragarth ab-
ging, traf er einen großen Hund beim Wildern
an. Der Köter trieb ein Reh von der Löpitzer
Seite her durch die Luppe nach Tragarth zu.
Als der Hund dort das Reh weiter verfolgte,
legte der Jagdaufſeher ihn mit einem wohl-
gezielten Schuß um.

Mögen ſich die Hundebeſitzer dieſen Vor-
fall zur Warnung dienen laſſen! Gerade jetzt
können wildernde Hunde dem Jungwild ſehr
gefährlich werden. Das aber wiſſen unſere
Jäger und Heger und üben, wenn ſie auf
ſolch einen Köter treffen, mit Recht keine
Gnade.

Wieſen wurden zu gutem Preis verpachtet.
a. Löſſen. Bei der am Sonnabend ſtatt-

gefundenen Wieſenverpachtung hatten ſich ſehr
viele Jntereſſenten eingefunden, ſo daß das
Gebot über Erwarten gut war. Die Wieſen
wurden mit 27 Mark verpachtet, während
der Preis im Vorjahr nur 20 bis 23 Mark
betrug Obwohl die Wieſen längere Zeit

unter Waſſer ſtanden, ſehen ſie ſehr gut aus,
ſo daß die Grasnutzung, wenn nicht eine
längere Zeit der Dürre eintritt, einen guten
Ertrag verſpricht.

Neue Häuſergruppe.
a Schkeuditz. Jn Kürze ſoll mit dem Bau

projekt einer neuen Häuſergruppe mit 45 Woh-
nungen an der Ecke Modelwitzer- und Aeußere
Leipziger Straße begonnen werden. Jede Woh-
nung umfaßt Küche und drei Zimmer.

Roch immer vermißt
a. Schkeuditz. Die Leiche des am 27. April

in der Elſter bei Lützſchena ertrunkenen
Schülers Prauſe konnte bis jetzt noch nicht
geborgen werden. Ueber den Verbleib der
ſeit dem 25. April als vermißt gemeldeten,
aus Schkeuditz gebürtigen Plauener Kranken-
ſchweſter Jlſe Zwanzig iſt noch nichts Nähe-
res bekannt geworden. Sie befand ſich ſeiner-
zeit auf einer Wanderung auf die Zugſpitze.

Verlehungen durch Säure
Die Batterie des Motorrades zerſprang.
a. Schkeunditz. Am Montagabend ereignete

ſich in der Halleſchen Straße zwiſchen einem
Leipziger Motorradfahrer und einem hieſigen
Mietwagen ein ſchwerer Verkehrsunfall. Der
Motorradfahrer erlitt einen Unterſchenkel-
bruch und ſein Beifahrer Verbrennungen, da
die Batterie des Motorrades geplatzt und
die ausgelaufene Säure ihm ins Geſicht ge-
ſpritzt war. Das Motorrad wurde vollſtändig
gebrauchsunfähig. Die Verletzten wurden
ſofort in ein Leipziger Lazarett gebracht.

Vom Standesamt.
a. Schkeuditz. Jm hieſigen Standesamts-

bezirk kamen im April zur Anmeldung:
25 Sterbefälle (10 männliche, 14 weibliche,
1 Totgeburt), 11 Geburten (3 Knaben und
8 Mädchen) und fünf Eheſchließungen.

Lauchstäct und V mgebung

Tagung der KRaksherren
I. Schafſtädt. Die Gemeinderäte hatten ſich

im Rathauſe zu einer Sitzung zuſammenge-
funden. Zur Verleſung kam der Jahresbe-
richt der Freiwilligen Feuerwehr, das Geſetz
über Aufhebung von Schuldeputationen und
Berufung von Schulbeiräten. Mitgeteilt
wurde, daß die Städtefeuerſozietät zur An-
ſchaffung von Röcken für die Freiw. Feuer-

urteilt!

wehr eine Beihilfe gezahlt hat. Die Rats-
herren ſprachen ſich für die Löſchung eines
Erbzinſes aus. Sie empfahlen das Kinder-
feſt möglichſt vor den großen Ferien abzu-
halten. Für die Benutzung des ſtädtiſchen
Bades ſoll in dieſem Jahre von auswärtigen
Beſuchern eine Gebühr erhoben werden. Der
Teich neben dem ſtädtiſchen Bade ſoll zuge-
füllt werden. Die Ratsherren ſprachen ſich
dahin aus, daß der Vertrag mit der Provin-
zialverwaltung wegen Uebernahme der Un-
terhaltungspflicht der Steudener Straße und
eines Teiles der Eichſtädter Straße abzu-

ſchließen ſei. Steuerangelegenheiten bildeten
den Schluß der Sitzung.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

Dringende Fälle bevorzugt behandelt.
m. Zſcherben. Außer Sonnabends und

Sonntags ſind hier von 19 bis 20 Uhr die
Diemſt ſtanden im Gemeindebürv angeſetzt.
Dringende Fälle werden bevorzugt behandelt.

Drei Biſamratten erlegt.
m. Benkendorf. Dieſer Tage konnte der
Jagdſchutzbeamte der Rittergutsverwaltung
drei Biſamratten erlegen. Die Tiere lebten in
einem Weidenloche an der Saale.

Jungfiſche wurden ausgeſetzt.
m. Kleinkorbetha. Der Dürrenberger Ang-

lerbund hat in dem Altarm der Saale 24000
Fiſche ausgeſetzt, und zwar zehntauſend
Schleie, zehntauſend Aale und viertauſend
Karpfen.

Tierquäler wird eingeſperrt
Gefängnisſtrafe für einen rohen Menſchen.
Daß unſere Haustiere für ihre treue Arbeit
aller nur möglichen Sorgfalt, Pflege und
freundlicher Behandlung wert ſind, bedarf
keiner Worte. Das Gefühl zorniger Scham,
das jeden anſtändigen Menſchen ergreift,
wenn er von Tierquälereien hört, findet nur
dann Genugtuung, wenn eine harte Strafe
auf ſolche Uebeltaten folgt. Das Schöffen-
gericht Halle hat jetzt den aus Dieskau
ſtammenden Arthur Denner wegen Tier-
quälerei zu 6 Monaten Gefängnis ver-

Denner iſt wegen des gleichen Ver-
gehen bereits vorbeſtraft, er iſt als beſonders
roh und als Tierquäler bekannt. Beim
Miſtfahren hat er, als ſein Wagen auf dem
weichen Acker tief eingeſunken war, ſtatt
Vorſpann zu holen, einen Miſthaken genom-
men und einem Pferö durch einen Schlag
eine 10 bis 12 Zentimeter tiefe Wunde bei-
gebracht! Ein Arbeitskamerad und Land-
arbeiter war über dieſe Mißhandlung derart
empört, daß er Anzeige erſtattete. Denner
wollte ſich herausreden, Vorſpann werde nur
ungern gegeben und im übrigen wäre die
Tierſchinderei auf ſeiner Arbeitsſtelle eben
üblich Daß das nicht ſtimmen kann und
daß die Landarbeiter durchweg anders mit
ihren Tieren umgehen, als Denner, wird
wohl genügend damit erwieſen, daß eben ein
Arbeitskamerad des Verurteilten Anzeige
erſtattet hat.

Das Sondergericht verurkeilte geſtern
„Zeugen Jahwes“ und zwei Schwätzer
Jn ſeiner letzten Sitzung hatte das

Mitteldeutſche Sondergericht in Halle drei
Anklagen zu verhandeln. Als erſter mußte
ſich der 20jährige Pieſteritzer Krauſe
verantworten. Außerordentlich üble und
bösartige Schwätzereien und Beſchimpfungen
führte zur Anklageerhebung gegen ihn. Jm
Gefängnis hat er jetzt s Monate Zeit, über
ſein Verhalten nachzudenken. Recht un-
verſtändlich war das krauſe Zeug, das ein
älterer Mann aus Altranſtädt von ſich
gegeben hat. Er war aktiver Soldat und
dann während des ganze Krieges im Felde.
Bei ſeinem Kriegskameraden, dem Schmiede-
meiſter in Altranſtädt, führte er für ſich
ſelber eine Ausbeſſerungsarbeit durch und
kam dabei ins Schimpfen. Dieſes kurioſe und
recht verfängliche Geſchwätz hörte der
Schmiedegeſelle, der als SS. Mann Mel-
dung erſtattete. Das Sondergericht ver-
urteilte den Angeklagten wegen dieſer Aeuße-
rungen an Stelle von 30 Tagen Gefängnis
zu 60 Mark Geloöſtrafe! Schließlich
wurden die aus Schkeuditz ſtammenden
„Zeugen Jahwes“, Emma Hauſchkel, Elſa
Sander, Marta Zeiſing, Hermann Schröter
und Alfred Kühnas wegen Fortſetzung der
verbotenen Organiſation der „Ernſten Bibel-
forſcher“ zu je 3 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Provinzialräte werden vereidigt.
Am heutigen Mittwoch, dem 8. Mai, vor

mittags /210 Uhr, werden die Provinzialräte
unſerer Provinz vereidigt. Die Vereidigungs-
feiern finden in Merſeburg ſtatt.

Das Augenlicht verloren.
Einem Einwohner aus Sevöa ſchlug

beim Holzhacken ein Stück Holz ſo unglück-
lich in das rechte Auge, daß das Augenlicht
verlorenging.
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Auch dieses J ahr aufwürts
G.-V. der Genössenschaftsbank zu Halle.
Jn Halle fand die Generalverſammlung

der Genoſſenſchaftsbank eGmbH. zu Halle
ſtatt, über deren Abſchluß wir bereits berich-
teten, nach dem ein Reingewinn von 263 360
Reichsmark erzielt wurde, aus dem eine vier-
prozentige Anteilvergütung gezahlt, 26 300
Reichsmark dem Reſervefonds und 45 800 RM.
der Betriebsrücklage zugeführt werden. Nach
Eröffnung der Verſammlung durch den Lan
deshauptabteilungsleiter Wipper machte Direk-
tor Lindecke einige Ausführungen über das
abgelaufene Geſchäftsjahr. Ueber den Revi-
ſionsbefund berichtete das Aufſichtsratsmit-
glied Ahrens (Badersleben), worauf die Ent-
laſtung einſtimmig erteilt wurde.

Die Wahlen fanden folgende Erledigung:
Für die ſatzungsgemäß ausſcheidenden

Herren vom Vorſtand: Landwirt Dr. E. Wen-
denburg, Kötzſchlitz, vom Aufſichtsrat: Land-
wirt Paul Burckhardt, Etzoldshain, Bauer
Heinrich Feſterling, Langeln, Stabsleiter Dr.
Reuter, Halle, Ländeshauptabteilungsleiter II
Bauer Alb. Wipper, Ummendorf, fand Wie-
derwahl ſtatt. Für den verſtorbenen Land-
wirt Berthold Goldmann, Birkenfelde, wurde
als Vertreter des Eichsfeldes der Vorſitzende
des Kornhauſes Heiligenſtadt, Bauer Born-
ſcheuer, Oberſtein, neugewählt.

Den Bericht über den ſeitherigen Geſchäfts-
gang im neuen Jahre erſtattete Direktor
Merkel: Die Erlöſe aus der Ernte, vom
Herbſt anſteigend, erreichten normalerweiſe im
Februar ihren höchſten Stand. Die geringe
Ernte 1934 brachte es mit ſich, daß ſchon An
fang Januar 1935 die Abforderungen für das
neue Wirtſchaftsjahr die Einzahlungen über-
ſtiegen. Jm Hinblick auf die Ernteausfälle
und zur Unterſtützung der Erzeugungsſchlacht
wird die Kredithergabe an die Genoſſenſchaften
lockerer gehandhabt. Die Geſamt-Einlagen
bei der Bank haben ſich im erſten Vierteljahr
1935 um 2050 000 RM. auf 31 390 000 RM.
vermindert. Die Ausleihungen ſind im neuen
Geſchäftsjahre bisher um 5270 000 RM. auf
32 570 000 RM. geſtiegen. Davon waren nur
2 939 000 Wechſel-Kredite. Die Zahl der ver-
buchten Poſten iſt gegen die gleiche Zeit des
Vorjahres um 24 Proz. angewachſen. Die
Liquidität der Bank iſt ſo, daß ſie mühelos
allen Anforderungen bis zur Verwertung der
neuen Ernte nachzukommen vermag.

Landesrat Roſcher entrollte ein Bild über
die ſehr ſchwierige Entſchuldungsaktion, bei
der die Entſchuldungsſtelle Genoſſenſchafts-
bank mit über 1300 Fällen beteiligt iſt. Mit
Worten des Dankes an die Erſchienenen und
mit einem Sieg Heil auf den Führer des
Reiches ſchloß Landeshauptabteilungsleiter II
Wipper die Verſammlung.

Ohne Steuern kein Staat
Staatssekretär Reinhardt sprach.

Aus dem ganzen Reichsgebiet haben ſich in
Eiſenach über 1300 Reichsſteuerbeamte ein-
gefunden, um an einer fach wiſſenſchaftlichen
Woche teilzunehmen, die vom Reichsfinanz-
miniſterium veranſtaltet wird.

Die Fachwoche wurde durch Staatsſekretär
Reinhardt mit einer Rede über die national-
ſozialiſtiſche Weltanſchauung und die Aus-
legung der Steuergeſetze nach nationalſozia-
liſtiſcher Weltanſchauung eröffnet. Zu Beginn
teilte er mit, daß in Zukunft alljährlich fach
l Waftliche Wochen durchgeführt werden
ollen.

Sodann kam Pg. Reinhardt auf die Leit-
ſätze nationalſozialiſtiſcher Steuerpolotik zu
ſprechen, deren höchſter lautet: Ohne Steuern
kein Staat, ohne Staat keine Daſeins- und
Entwicklungsmöglichkeit des einzelnen.
Steuernzahlen heißt nicht Opfer bringen, ſon-
dern einzig und allein ſeine Pflicht tun. Jn
dieſem Zuſammenha führte Staatsſekretär
Reinhardt aus, daßüdie Liſte der ſäumigen
Steuerzahler erſtmals im Frühjahr 1936 auf-
geſtellt werde, doch wird das Weſen der Stun-
dungsmöglichkeit durch dieſe Maßnahme in
keiner Weiſe berührt. Soweit begründete
Stundungen gewährt werden, fällt die Vor
ausſetzung für die Aufnahme in dieſe Liſte
fort. Wenn Volksgenoſſen ihre ſteuerlichen
Pflichten nicht erfüllt haben, ſoll künftig eine
Berufung in den Beirat des Finanzamtes
ausgeſchloſſen ſein.

Als weitere Leitſätze der Stenuerpolitik be
zeichnete der Redner: Steuern müſſen ſozial
gerecht ſein, dem bevölkerungspolitiſchen Ge-
danken und dem Gedanken des Wertes der
Perſönlichkeit entſprechen. Am Schluß ſeines
Vortrages ſtellte Staatsſekretär Reinhardt den
letzten Leitſatz heraus: Steuern müſſen dem
Gedanken der ſozialen, wirtſchaftlichen und
finanziellen Geſundung entſprechen.

Land wirtschaftsbank Freyburg
verteilt 5 Prozent Dividende.

Die diesjährige ordentliche Hauptverſammlung der
Gewerbe und Landwirtſchaftsbank e. G. m. H.,
Freyburg (U.) fand im Schützenhauſe Freyburg
(n.) ſtatt. Den Vorſitz führte Rechtsanwalt Friedrich.

Wasserstände
Saale W. F. Elbe W. F.Grochlitz 8 50 12 Ausig f 8. 40,52Trotha 8.1 2. 48 22 Dresden 8. 1.06--27
Bernburg 8. 162] -26 Torgau 8. 41.20 14
Calbe O. P. 8.) 41.80 4] Viittender 7. 2,55 o
Calbe V. P 50 16 Roßlau 8. 41.98 --13Orirehne 8.1 41.52 16 Aben s 42.26 13

leHavel Magdeburg 1. 68Brandenb 8.1 2, 10 Tangermünde] 8. 43. 00 18
Brandenb. I. 48 1 Wittenderge. 8. 3.0 15
Rathenow O. 8. 53 7 8 3 nRathenow ö. 4 31 Dömi 42.62earaiderg 2,88 Darchau. 4 7. 142,8

Aus dem von Direktor Brückner erſtatteten Geſchäfts
bericht ging hervor, daß im vergangenen Jahre eine
weitere Aufwärts entwicklung zu verzeichnen war.
So ſtieg der Umſatz von 6 703 000 RM. auf 7 724 000
Reichsmark. Die Bilanzſumme erhöhte ſich von
864 000 RM. auf 949 000 RM. Die Spareinlagen
zeigten eine Zunahme um 50 000 RM. auf 409 000
Reichsmark. Alle Rückſtellungen betrugen 127 370 RM.
Der Mitgliederbeſtand war Ende 1934 581 Perſonen.
Der Kaſſenverkehr iſt gegenüber dem Vorjahre um
etwa 25 Proz. geſtiegen.

Dieſe Zahlen geben das Spiegelbild von unſerer
wieder aufwärtsſtrebenden Wirtſchaft. Beſonders
hervorzuheben iſt das günſtige Verhältnis der Reſer-
ven zu den anvertrauten Geldern. Das ſofort greif-
bare Garantiekapital, beſtehend aus Reſerven und Ge
ſchäftsguthaben, beträgt 282 000 RM.

Jm Anſchluß hieran wurden die Reviſionsberichte

des Aufſichtsrates und des halliſchen Verbandes vor-
geleſen, die beide eine ordnungsmäßige Geſchäftsfüh-
rung feſtſtellen. Die Verſammlung genehmigte daher
einſtimmig die Bilanz und gab Vorſtand und Auf-
ſichtsrat Entlaſtung. Der Reingewinn von 10 214,13
Reichsmark wird wie folgt verteilt:

7309,30 RM. 5 Proz. Dividende,
2000, RM. zur geſetzl. Reſerve,
100, RM. zur Volkswohlfahrt,
804,83 RM. als Vortrag für 1935.

Die Aufſichtsratswahlen ergaben die Wiederwahl
von Bauer Hugo Albrecht, Münchenroda, Kaufmann
Alfred Brohmer und Baumeiſter Karl Rottig, Frey-
burg (U.) und die Neuwahl von Bauer Hugo Kloß,
Baumersroda. Der Vorſitzende ſprach dem Vorſtande
den Dank für ſeine Tätigkeit aus und ließ ſeine
Schlußworte ausklingen in einem dreifachen „Sieg-
Heil auf Vaterland und Führer.

Großauftrag uns Kleinhandwerk
Für jeden Ort: Lieferungsgenossenschaften des Handwerks
Um Aufträge im großen erhalten und

durchführen zu können, hat das Handwerk
Lieferungsgenoſſenſchaſten gebildet. Gewiſſe
Großaufträge, wie ſie z. B. von Behörden
und Organiſationen erteilt werden, erfordern
hohe und gleichmäßige Qualitätsarbeit ſowie
pünktliche Einhaltung der Liefertermine. Bis-
her iſt allgemein der Kreis der Mitglieder
der Lieferungsgenoſſenſchaften auf die Jn-
nungen ſelbſt und einige beſonders leiſtungs-
fähige größere Handwerksbetriebe begrenzt.
Um den Anſprüchen der mit genauen Durch-
führungsvorſchriften vergebenen Großauf-
träge genügen zu können und die höchſte
Qualität zu ſichern, konnten die Aufträge
immer nur an die leiſtungsfähigſten Mit-
glieder der Jnnung verteilt werden. Viele
weniger vorgebildete und leiſtungsfähige
Handwerker mußten leer ausgehen. Zum Bei-
ſpiel konnte bisher ein großer Teil der Schuh-
macher, weil er nur auf Beſohlung eingeſtellt
iſt, bei den Aufträgen auf Herſtellung von
Stiefeln nicht beteiligt werden. Durch eine
durchgreifende und einheitliche Schulung der
einzelnen Handwerker ſoll der Kreis der Be-
teiligten ſtetig erweitert werden. Führende
Vertreter des Handwerks und der auftrag-
gebenden Behörden haben ſich zu einer Schu-
lungstagung in Berlin vereinigt, um die
Grundlagen für eine einheitliche Schulung
dieſer Genoſſenſchaften und ihrer Mitglieder
zu legen, damit in Zukunft Großaufträge
reibungslos durchgeführt werden können.

Der einzelne Handwerker, der ſein Hand-
werk meiſt allein oder nur im Kleinbetrieb
mit wenigen Geſellen ausübt, kann allgemein
nur kleine Aufträge örtlichen Bedarfs er-
ledigen. Größere Aufträge, die umfangreichen
Rohſtoffeinkauf, erheblichen Kapitalaufwand,
hohe und gleichmäßige Qualitätsarbeit er-
fordern, ſind nur in gemeinſchaftlicher Arbeit
des Handwerks durchführbar. Die mit Be-
ginn des 19. Jahrhunderts einſetzende groß-
induſtrielle Entwicklung hatte bei den meiſten
Zünften Aufgaben und Zuſammenhalt gelöſt,
die bis dahin die Durchführung von größeren
Aufträge überwacht hatten. Vor dem Kriege
gab es nur einige Genoſſenſchaften zum ge-
meinſamen Einkauf. Erſt im Kriege entſtanden
wieder Lieferungsgenoſſenſchaften für die
Großaufträge der Heeresverwaltung, die ſich
aber bald wieder auflöſten.

Die Entwicklung zu den heutigen Liefe-
rungsgenoſſenſchaften des Handwerks ſetzt mit
dem Jahre 1932 ein, als das Handwerk durch
den Umſatzrückgang in der Kriſe neue Abſatz-
wege ſuchen mußte. Zunächſt bildeten ſich im
Schneider-, dann im Schuhmacherhandwerk
Lieferungsgenoſſenſchaften, die indeſſen wenig
geſchult, örtlich begrenzt und verſchieden
leiſtungsfähig waren. Es war daher für
private und öffentliche Großauftraggeber nicht
immer leicht, die Genoſſenſchaft zu finden,
die für die reibungsloſe Durchführung eines
Großauftrages die beſten Sicherheiten bot.
Nach der Neuorganiſation des Handwerks im
Reichsſtand des deutſchen Handwerks ſind auch
in jedem Treuhänderbezirk für jedes Hand-
werk Landeslieferungsgenoſſenſchaften ſowie
örtliche Lieferungsgenoſſenſchaften, insgeſamt
260 Organiſationen, gebildet und beſonders
für die Großaufträge der Behörden aus-
gerichtet und in der „Reichszentrale für Hand-
werkslieferungen“ vereinigt worden.

Harzer Portlandzement
verteilt 6 v. H. auf die Stammaktien.

Wie wir bereits mitteilten, ſchlägt der
Aufſichtsrat der Vereinigten Harzer Port-
landcement- und Kalkinduſtrie in Wernige-
rode am Harz für 1934 eine Dividende von
6 (5) Prozent auf die Stammaktien und
wieder 6 Prozent auf die Vorzugsaktien vor.
Nach dem Geſchäftsbericht konnte ein länge-
rer Kalklieferungsvertrag größeren Umfangs
abgeſchloſſen werden. Dadurch wurden von
Mitte des Jahres ab die Betriebsanlagen
der Kalkwerksabteilung wieder beſſer ausge-
nutzt, zumal ſich auch das übrige Geſchäft
entſprechend gehoben hatte. Jn der Zement-
induſtrie wurde dagegen wieder nur beſchränkt
gearbeitet und der überſchüſſige Anteil der
Verſandberechtigung im Norddeutſchen
Zementverband an andere Werke gegen Ent-
gelt abgetreten. Der Betriebsertrag erhöhte
ſich auf 1,04 (0,61) Mill. Mark, Zinſen er-
brachten 55 672 (47 204), außerordentliche Er-
träge 270 945 (49 173) Mark, Löhne und Ge-
hälter ſtiegen anderſeits auf 624 985 (312 428)
Mark. Nach Abzug der ſonſtigen Unkoſten,
ferner 277 822 (151 280) Mark Abſchreibungen
auf Anlagen und 48 000 (40 000) Mark ande-
ren Abſchreibungen beträgt der Reingewinn
einſchließlich 38 929 (49 173) Mark Vortrag
aus dem Vorjahr 179 880 (177 419) Mark. Dem
Unterſtützungsfonds der Gefolgſchaft werden
wieder 25000 Mark zugewieſen. Die Verwal-
tung erwartet, daß die jetzige gute Beſchäfti-

gung anhalten werde. Die Beteiligungen
haben einen größeren Zugang durch den Er-
werb der Aktienmehrheit der neugegründeten
Tabbertwerke Akt.Geſ. Mörtelwerke, Kies-
und Sandgruben in Berlin, erfahren. Nach
30 000 Mark Abſchreibungen wegen der un-
günſtigen Lage des Berliner Geſchäfts und
18 000 Mark Abſchreibungen aus dem alten
Aktienbeſitz von der Transatlantiſchen Han-
dels-Akt.-Geſ. ſtehen die Beteiligungen jetzt
mit 339 409 (177 334) Mark zu Buch. Das
Umlaufsvermögen beträgt 1,51 (1,63) Mill.
Bart Verbindlichkeiten 0,27 (0.19) Mill.

ark.

Mignon Schokolade., Halle
G. V. beschloß 5 Prozent Dividende.

Jn der Generalverſammlung der Mignon
Schokoladenwerke Aktiengeſellſchaft, die am
Dienstag in Halle ſtattfand, wurden die Re
gularien erleöigt und nach Abſchreibung von
rund 280 000 RM. eine Dividende von fünf
Prozent zur Verteilung beſchloſſen. An
Stelle des verſtorbenen Juſtizrat Rudolf
Reiling wurde deſſen Sohn, Herr Rechts-
anwalt Dr. Ernſt Reiling, in den Aufſichts-
rat gewählt. Zum Wirtſchaftsprüfer wurde
Herr Prof. Dr. Schmaltz wiedergewählt. Die
Beſchäftigung der Fabrik iſt nach wie vor als
qut zu bezeichnen.

Genossenschaft Gemeinschaft
Schulung durch die Landesbauernschaft.
Kürzlich wurde der 21. Lehrgang für prak-

tiſche Genoſſenſchafter beendet, den die
Landeshauptabteilung III der Landesbauern-
ſchaft Sachſen-Anhalt im Gemeinſchaftslager
Dblauer Heide bei Halle veranſtaltete. Mit der Schulung des genoſſenſchaft-
lichen Nachwuchſes in einem ſolchen Gemein-
ſchaftslager hat man einen neuen Weg be-
ſchritten, der ſonft nur von der NSDAP. und
ihren Untergliederungen gegangen wird.
Für die Junggenoſſenſchafter kann jedoch
eine ſolche Erziehungsarbeit, wie ſie in dem
Gemeinſchaftslager geleiſtet wird, nur von
Vorteil ſein; denn gerade in den Genoſſen-
ſchaften ſoll ja der Gemeinſchaftsgedanke ge-
pflegt werden. Dazu gehört aber, daß vor
allem die Genoſſenſchaftsführer in dieſem
Sinne erzogen ſind. Gerade das Waldhaus
Heide iſt für dieſe Erziehungsarbeit wie
geſchaffen.

Der Lehrplan biete mit ſeinen praktiſchen
Beiſpielen aus dem täglichen Leben des Ge-
noſſenſchaftsrendanten Abwechſlung in reicher
Fülle. So wächſt ein neuer Mitarbeiterſtab
für das Genoſſenſchaftsweſen heran, der mit
einer ganz anderen Einſtellung als früher
an die Arbeit geht. Der Junggenoſſenſchafter
der Zukunft muß Nationalſozialiſt und ein
zu wirklichen Leiſtungen befähigter Menſch
ſein. Unter ſolcher Führung kann das Ge-
noſſenſchaftsweſen ſeine ganze Kraft für den
Dienſt am Bauern einſetzen,.

Bauverein Gesundbrunnen, Halle
4 Prozent auf die Geschäftsanteile.

Wie wir dem Geſchäftsbericht entnehmen,
hat der Spar- und Wohnungsbauverein Ge-
ſundbrunnen Halle ſeine Neubautätigkeit im
abgelaufenen Geſchäftsjahr wieder fortgeſetzt.
Am 31. Dezember 1934 ſtanden in der Ver-
waltung der Geſellſchaft 217 Einfamilien-
häuſer und 156 Wohnungen in 44 Mehr-
familienhäuſern. Eine Veränderung gegen-
über dem letzten Jahresabſchluß iſt in der
Zahl der verwalteten Wohnungen nicht ein-
getreten, da die Neubauten an der Paul-
Berck-Straße in Halle erſt im Jahre 1935
fertiggeſtellt werden. Es wird im Einver-
nehmen mit dem Aufſichtsrat der General-
verſammlung vorgeſchlagen, den nach der
Bilanz ſich ergebenden Reingewinn von
8734 RM. wie folgt zu verteilen: 875 RM.
an die geſetzliche Rücklage, 2968 RM. zur
Bauerneuerungsrücklage, 4 Prozent Ver-
zinſung auf die am 1. Januar 1934 einge-
zahlten Geſchäftsguthaben, 349 RM. an die
Hilfsrücklage. Anfang Mai des neuen Ge
ſchäftsjahres wird die Geſellſchaft wieder
einige Mehrfamilienhäuſer im Anſchluß an
die jetzt fertiggeſtellten Bauten errichten. Die
Finanzierung dieſes geplanten Bauvor-
habens iſt mit Hilfe der Stadtgemeinde Halle
und der Stadtſchaft der Provinz Sachſen
möglich geweſen.

Fortschritte bei der Sparer-Schutzkasse.
Jn der Generalverſammlung der Sparer-

Schutzkaſſe Leipzig Spar- und Kreditgenoſſen-
ſchaft e. G. m. b. H. wurde der Jahresbericht
erſtattet. Im Jahre 1934 erhöhte ſich die Mit-
gliederzahl auf 2765 (im Vorjahre 2529) mit
213 740 RM. (138 351 RM. Geſchäftsguthaben.
Der Reingewinn 1934 belief ſich auf 37 422,68
Reichsmark (33 138,31 RM.), woraus wieder
8 Prozent Dividende zur Verteilung kommen.
Die Einlagen der Sparer ſtiegen von 4 auf
4,7 Millionen.

Jn dieſen Tagen haben in Bukareſt Ver
handlungen über den Abſchluß eines Ver-
rechnungsabkommens zwiſchen Deutſchland
und Rumänien begonnen. Die Verhandlun-
gen ſchließen ſich an die letzten Handelsver-
tragsverhandlungen an, die am 23. März 1935
zum Abſchluß eines Vertrages führten.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich kamen Umſätze kaum zuſtande,

da nach den geſtrigen Rückgängen allgemein
eine gewiſſe Zurückhaltung beobachtet wird.
Am Valutenmarkt waren Pfunde und Dollar
leicht abgeſchwächt und errechneten ſich mit
12,04 bzw. 2,488.

Berliner Dienstag Börse
Die Börſe eröffnete in ſchwächerer Hak-

tung unter dem Einfluß der ernſten Dar-
legungen von Reichsbankdirektor Bring-
mann vor dem Schulungskurſus für Reichs
bankbeamten über Konjunktur- und Roh-
ſtoffragen. Das Angebot hielt ſich in engen
Grenzen, drückte aber doch ſtärker auf die
Kurſe, da ſich nur ſehr geringe Aufnahme-
neigung zeigt

Mitteldeutsche Börse
Bei unerheblichen Umſätzen war die Kurs-

entwicklung am Aktienmarkt unregelmäßig.
Am Rentenmarkt beſtand weiterhin rege
Nachfrage nach Dresöner Schatzanweiſungen,

Berſiner amtſſiche Devisenkurse

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kjreer
55 100 kg tto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn and ab

ühle. Ales übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewaährWVetzenmeh] 7-5, 6. 5. 7. 5. 6. 5.
Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-26.00 23.00-26,0
Preisgebiet kl. ErbsenI 26,4526, 45) Futtererbsen 11,00- 12, 00

i 26,-5 26,85) Peluschken 20,75-22,50
V 27,0027,00 Ackerbohn. I1,50-12,50 11,50-12,50

WVicken
gen Tupin. dlaue 8.50-9.25 8.50-9.,25

uge 5 do. gelbe 13 00-14,00mit 10 4100 69 eradens alt.
mit 20 do. geulRoggenmeh! f Leinkuch. 7,65 a)) 7,65 a
reisgebie f Erdnkuch. 7,25 b) 7,2V 21,9521,95 f do. -mehl 7.60 b) 7.60 d

VI 22,25 22,25) Trockschn 4,65viij 22.30 22,30 Soſabschr. 27 3 5 e)

do. G. c eWeirenkleie [11. 44 44 Kartoffelfl. 8.90 8,90
Roggenkleie 9,94 9,94 do. 0,50 9,50
Leimsaat Mischfutter

e 7. Mai. Zuekermarkt Preise fürWeißzucker einschl. sack uno Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für getto ab verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei oromptfer ieferung 32. 05 ai 32,15

Berlina, 7. Mai Amtl. Preisfeststenung für Zink
Briel! Geld Brie! GeloMat e e e J 18,50 18.50 November 23.25 22,25

jum o 118,50 18,50 Dezember 23.50 22.50jult e 18,50 18,50 lamuar 23.50 22.50August 22,.50 21.50 tebruar 23.50 22.50
september 22,75 21.75 Mäaär 23.50 22.50
)ktober 23,00 22,00 J Apru o 23,50 22,50

Berlin, 8. Mai. Elektroliyt 44. 00.

vom 7 Mai

e Brie Geld Brieſ5PDottar 2, 48- 402 Piuno Sterting 12,055]12.085
100 holl. Guiden 167, 93)168. 7 100 italen. Lire 20,53] 20.57
100 ranz. Franks 16, 38 16. 10080a0. Pesetos 33. 92] 33,98
100 schw. Franks 30.30 30. 55 P airgentin. Peso 0,658] 0. 665
100 Beige 41.08l 420 100 finn. Mari 5.325 5.335
100t achech. Kron. 10, 365 10. 385 100 ulgar, ev 0471 3.053
ſ00schwed. Kron. 62, 17] 2.20 I apanisehb. Ven 710] 9,712
100norweg. Kron. 60. 50] 60. 71 brasil. Milreis 0.201 0.203
100 zu. Kronen 53,83] 53.,93 100 iugosl. Dinar] 5. 640] 5, 661
100 5eter. Schin. 48. 05] 40, 05 100 port. Fscudo. 10, 94] 10. 96
100 unoar Penoöl 100 Hanzio. Gulc l 46, 801 46, 99

a rkte
Metalipreise in Berlin vom 7. Mat. für 100 kg

o Reichsmark): Elektrolytkupfer wire vars 44,00. Original-
Hüttenaluminium, Proz. in Blöcken Walz- od. Draht-
warten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 148
Reinnickel 98-—99 Proz. 970. Antimon-Regulus fein-
Silber für l kg fein 60. 25-—63, 25

Magdeburg, 7. Mai. Zuckermarkt. (Terminpreiseweiterer emiehueh Sach frei Seeschifiseite Hamburg

für 50 kg netto. Brie: Geld Briet GeldMai 3,50 3,30 januaf 9August 3.80 3.60 ebrnar e aSeptember u Dezember 3.90 3.,80Oktober 3,90 3.70 Aprit u
Die Fleischpreise in Halle.

Beretcht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtiechen
Schlacht- und Viehhofehof Halle.

Bezahlt wurden am Dienstag, dem 7. Mai für 50 kg
Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 75, niedrigster Preis
62, höufigster Preis 73 RM. Bullen 73. 66, 71 Kühe 72,
45, 69; Färsen 75, 70, 73: Jungrinder 70, 65, 68 Mastkälber
(einschl. Lunge und [eber) 90, 70, 80 Làmmer, Masthammel
dor) 80, 75, 78 Schafe (do. 85, 81, 83 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 70. 67. 60. ausgesuchte Posten eller
Arten über Not.

Berliner Schlachtiehmarkt vom 7. Mai Am-
trieb: 2411 Rinder (davu 388 Ochsen, 606 Bullen, 1417 Kühbe
und Färsen, 32901 Kälbor, 2372 Schafe, 16 409 Schweine. Zum
Schlachthoi direkt Kühe und Färsen, Ausſandsrinder,

Kälber, Auslandskälber, Schafe, Schweine
Auslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner

Ochsen l. 2. 41--41, 3. 40--41, 4. 38--39,

Schafe: I. 48--49, 2. 3. 46--47, a. S. 43--45,
e
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„Eine Verhöhnung der Abonnenken“
Nette Zuſtände in der Sowjetpreſſe.

Aus Anlaß des „Tages der Sowjfjetpreſſe“
erſtattete der Leiter der Propaganda-
abteilung des Zentralausſchuſſes der bolſche-
wiſtiſchen Partei Stetzki einen Bericht
über die Aufgaben und die politiſche Bedeu-
tung der Sowjetpreſſe, in dem mit den ver-
antwortlichen Leitern der Sowjetpreſſe und
des Sowjetbuchhandels und Verlagswefens
ſcharf ins Gericht ging und ſchonungslos die
haarſträubenden Zuſtände im ſowifetruſſi-
ſchen Preſſeweſen aufdeckte. Neben einem
auffallenden Mangel an einfachſten politiſchen
und wirtſchaftlichen Kenntniſſen fehle den
meiſten Mitarbeitern der Sowjetpreſſe die
unumgängliche Beherrſchung der marziſti-
ſchen und leniſtiſchen Theorien. Vollkommen
gehe ihnen aber jedes Verſtändnis für den
Leſer und Abonnenten ab, wofür die meiſten
am Schwarzen Brett öffentlich angeprangert
werden müßten. Eine, wie Stetzki ſich aus-
drückte, ſo „ehrwürdige“ Zeitſchrift wie das
Blatt „Unter dem Banner des Marxismus“
habe ihre erſte Nummer des laufenden
Jahrganges 1935 erſt Mitte April herausge-
bracht, die Zeitſchrift „Probleme der Volks-
wirtſchaft“ ſogar erſt vor wenigen Tagen
anſtatt im Januar, die Zeitſchriften der ſow
jetruſſiſchen Kunſtliteratur hatten ebenfalls
keine Eile, an die Oeffentlichkeit zu gelangen.
„Dies iſt“, ſo erklärte der Propagandachef
der Kommuniſtiſchen Partei, „eine wahre Ver-
höhnung der Abonnenten. Dafür müſſe es
Prügel geben!“

Unker großen militäriſchen Ehren
Trauerparade für General Höring.

Unter großen militäriſchen Ehren wurden
vier von den ſieben Opfern des Flugzeug-
unglücks im Fichtelgebirge, der Artillerie-
führer III in Oppeln, Generalmajor Hö-
ring, ſeine Gattin und das ſiebenjährige
Töchterchen ſowie der Oberleutnant der
Fliegertruppe Walter Braun aus Ludwigs
burg auf dem Pragfriedhof in Stuttgart
zur Einäſcherung geleitet. An der militäri-
ſchen Trauerparade beteiligten ſich Abord-
nungen aller Waffengattungen des Wehr-
kreiskommandos. Unter den Trauergäſten
befanden ſich führende Männer der Wehr-
macht, des Staates und der Partei, an ihrer
Spitze der Chef der Heeresleitung, General
der Artillerie Freiherr von Fritſch.
Die Fliegerlandesgruppe, der NS. Deutſche
Frontkämpferbund (Stahlheim) und die
Hitler- Jugend hatten Ehrenabordnungen
geſtellt.

Giftk in den Cremeſchnitten!
Vermutlich ein Racheakt in St. Zeno.
Die Leichenöffnung der zehnjährigen

Tochter des Bauern Enzinger in St. Zeno
hat ergeben, daß der Tod infolge ſtarken
Giftes eingetreten iſt. Die Cremeſchnitten,
die das Mädchen, wie gemeldet, gefunden
hatte, waren alſo vergiftet. Die Kriminal-
polizei hat auch bereits eine Frau feſtgeonm-
men, die als Täterin mit größter Wahrſchein-
lichkeit in Frage kommt. Es handelt ſich ver-
mutlich um einen Rachegkt.

Bin ieh versehwenderisen?
Frage: „Jch bin gewohnt, beim Einkauf meiner Toilette
artikel nicht allzu übertrieben auf den Pfennig zu achten,
weil hier alles von der Qualität abhängt. Mein Mann
macht mir deshalb Vorwürfe und ſagt, ich wäre ver
ſchwenderiſch. Bin ich das wirklich?“ Antwort: „Sie
handeln richtig, wenn Sie einem Qualitäts Erzeugnis
wie Chlorodont den Vorzug geben, weil Sie wiſſen,
daß zur Pflege Jhrer Zähne nur das Beſte gut genug
iſt. Bei Chlorodont iſt jeder Pfennig gut angelegt.“

Wagner über alles

Von unſerem römiſchen Korreſpondenten.

Er iſt immer noch unſer größter Ge-
ſandter: vor Wagner beugt ſich der kalt-
ſchnäuzigſte Kanonenhändler, der geriſſenſte
Diplomat, der unfreundlichſte Politiker. Viel-
leicht kann nur der Auslandsdeutſche ſo ganz
ermeſſen, erfühlen, was wir an dem muſi-
kaliſchen Künder unſeres Weſens haben,
denn erſt im feindſeligen Ausland begreift
man ſeine grenzenſprengende Kraft. Vön
ihm geht aus ein Leuchten, eine menſchen-
und feuerzwingende Macht wie von Wotans
heiligem Speer.

Es gibt überall in der Welt, die uns im
Kriege gegenüberſtand, Leute, die während
der auch über die deutſche Muſik verhängten
Blockade ſchier verhungerten, die ohne Wag-
ner nicht leben konnten und ſich kümmerlich
von Konſerven nährten, den heimlich geſpiel-
ten Schallplatten. Kaum ſchwieg der Lärm
der Waffen, da erzwangen ſich die „Wagner-
narren“ allen Boykottverſuchen zum Trotz
den Weg nach Bayreuth, die Herren Kapell-
meiſter in Paris ſogar gehorchten ach und
wie gern ſie gehorchten! Alles hatte genug
von der vitaminloſen Winternahrung, der
Konſerven- Muſik.

Und Nikiſch zog nach Rom. Jch ſehe ihn
noch vor dem See am damals noch unge-
pflaſterten Bahnhofsplatz ſtehen, ein Wolken-
bruch ging nieder und ich hatte den neuen
Strohhut auf. Nikiſch fand keine Furt, da
hieß es halt durch, der Strohhut flatterte ihm
als Signal entgegen, auf einem Seitenweg
gelang es, den Maeſtro zu einer Droſchke zu
lotſen. Wie die Stimmung ſei, fragte er.
Beſſer als das Wetter, ſagte ich, und ſein
durchöringender Blick verlor ſich ungläubig
in der molluskenhaften Maſſe, die in der
Slohecke der Droſchke ſchwabbelte: Strohhut

Die „heilge Ronne von Coſenza“
Eine italieniſche „Thereſe von Konnersreuth“ Das Wunder der Skigmakhſierung

Was Thereſe von Konnersreuth für
Deutſchland iſt, iſt die „heilige Nonne von
Coſenza“ für Jtalien. Alljährlich am Kar-
freitag vollzieht ſich bei ihr nun ſchon ſeit
vierzehn Jahren das Wunder der Stigmati-
ſierung. Zahlreiche Aerzte haben die Echtheit
der Wundmale beſtätigt, ohne eine Erklärung
für dieſe Vorgänge geben zu können. Eine
römiſche Zeitung hat jetzt einen Sonderbericht
über die Nonne von Coſenza veröffentlicht.
Der Berichterſtatter, der in einem neben der
Zelle der Stigmatiſierten liegenden Raum
untergebracht war, hatte Gelegenheit, den
ganzen Verlauf der etwa ſechs Stunden
dauernden Erſcheinung zu verfolgen. Knapp-
nach vier Uhr nachmittags vernahm er aus
dem Zimmer, in dem die bewußtloſe Nonne
im Bett lag, einen durchdringenden Schmer-
zensſchrei, dem bald darauf noch ein ſtärkerer
folgte. Die Nonnen eilten beſtürzt in die
Zelle, wo beobachtet werden konnte, wie ein
Strom von Blut aus dem Haupt der Nonne
ſtürzte. Auch die von einer unſichtbaren
Dornenkrone herrührenden Verletzungen der
Kopfhaut waren deutlich zu ſehen. Nach kur
zer Beruhigung erfolgten neue Schmerzens-
ſchreie, in denen die Nonne Chriſtus um Er-
löſung von ihren furchtbaren Schmerzen an-
flehte. Zwei Stunden ſpäter traten auch an
den Händen und Füßen Wundmale auf von
einer Größe, wie der Berichterſtatter feſtſtellt,
daß man die Finger hätte hindurchſtecken kön
nen. Gegen 10 Uhr erwachte die Stigmati-
ſierte mit einem ſo glücklichen Geſichtsaus-
druck, daß alle Anweſenden tief ergriffen
waren.

Nur eine Mukter: Deutſchland
Frau Scholtz-Klink über den Muttertag.
Vor Vertretern der deutſchen Preſſe ſprach

geſtern in Berlin die Reichsfrauenführerin
Frau Scholtz-Klink über den bevorſtehenden
Muttertag. Die Rebönerin gab einen
deberblick über die Gedanken, die die Frauen-
arbeit bewegen. Der Staat habe die Mutter
als weſentliche Erhalterin von Staat und
Volk unter ſeinen beſonderen Schutz genom-
men. Die Rednerin ſprach dann ausführlich
über die Richtlinien für den Reichsmütter-
dienſt. Es beſtehe eine große Lücke in der

Erziehung der deutſchen Frauen und Mäd-
chen, da man ſie früher leider nicht als Müt-
ter der Nation zu der letzten Verantwortung
vor dem Volk erzogen habe. Dieſer Mangel
müſſe heute noch bitter bezahlt werden.
Darum ſei der Reichsmütterdienſt
ins Leben gerufen worden, um aus der
Lebensſphäre der einzelnen Frau heraus ihr
die Forderungen des Staates klar zu machen.
Vielfach ſei der Muttertag früher eine mehr
vöer weniger ſentimentale Geſte, vielleicht
auch eine gute Geſchäftsangelegenheit ge-
worden. Aus dieſem Niveau ſei der Mutter-
tag jetzt hergausgehoben worden. Er habe
ſeine Berechtigung und ſeinen Sinn nur
dann, wenn es gelinge, an dieſem Tage über
die Ehrung der einzelnen Mutter hinweg
zum Bewußtſein zu bringen, daß wir nur
eine Mutter haben Deutſchland deren
getreueſter Sohn der Führer Adolf Hitler iſt.

500 Verhaftungen in Manila
Der Aufſtand auf den Philippinen.

Jn Verbindung mit dem Sakda- Aufſtand
auf den Philippinen hat die Regierung bis-
her 500 Verhaftungen vorgenommen. Die
Sakdaliſten haben ſich in Cavehill verbarri-
kadiert, wo ſie belagert werden. Der Führer
der philippiniſchen Freiheitsbewegung, der
ſich gegenwärtig in Tokio aufhält, erklärte,
der Aufſtand ſei durch die Unterdrückung der
Philippinen durch die Vereinigten Staaten
hervorgerufen worden. Der Kampf werde
bis zur Erringung der Freiheit weitergehen.

Der Landjahrpflicht ferngehalten.
Vier Männer aus Großholbach im Kreiſe

Montabaur mußten in Schutz haft genom-
men werden, weil ſie, bedauerlicherweiſe un-
kontrollierbaren Einflüſſen folgend, ihre
Kinder verſteckt und ſie ſo von der Erfüllung
der Landjahrpflicht fern gehalten
hatten. Nachdem die verſteckten Kinder
wieder zum Vorſchein gekommen und dem
Landjahr zugeführt ſind, wurden die Väter
freigelaſſen. Die Kinder ſind nunmehr glück-
lich, in enger Kameradſchaft mit vielen
anderen Kindern in einem Landjahr ver-
einigt zu ſein.

Die geſunde Volksanſchauung
Juſtizminiſter Dr. Gürkner über die Vereinheitlichung der Strafrechtspflege

Reichsjuſtiz miniſter Dr. Gürtner, er-
läuterte vor Vertretern der Preſſe in Berlin
den gründlegenden Wandel, den das neue
Straf recht gegenüber dem alten darin
bringe, daß es durch ſeine lockere Faſſung
der geſetzlichen Tatbeſtände die ſtrafrechtliche
Erfaſſung auch ſolcher ſtrafwürdigen Taten
ermögliche, die im alten Strafgeſetzbuch noch
nicht definiert geweſen ſeien. Auch das neue
Strafrecht verzichte nicht auf die Feſtlegung
ſolcher Tatbeſtände, aber der geſetzliche Tat-
beſtand ſolle in Zukunft nicht mehr die ein
zige Rechtsquelle ſein. Wenn auf eine Tat
der buchſtäbliche Jnhalt des im Geſetz auf-
geführten Tatbeſtandes nicht zutreffe, dann
ſolle der Richter doch beſtrafen können, wenn
nämlich die geſunde Volksanſchau-
ung die Beſtrafung verlange und wenn fer-
ner der durch die Tat verletzte Rechtsgedanke
irgendwo in der Rechtsordnung ſeinen Aus-
druck gefunden habe. So werde der frühere
Zuſtand vermieden, daß ſo häufig die Be-
ſtrafung zweifellos fragwürdiger Handlun-
gen nicht möglich ſei, weil der Geſetzgeber

wie Wagner, das ſchien ihm heute die gleiche
Herausforderung.

Aber dann der Abend im Auguſteum!
Das Publikum war geladen mit Spannung,
aus allen Fingern ſprühte es wie St. Elms
fewer, die Wagnerhungrigen verſchlangen
ſchon Tannhäuſer mit förmlicher Gier. Und
ſchließlich glomm es auf, das überirdiſche
Leuchten, es zog Jſoldes Liebestod durch das
Mauſoleum des Auguſtus da hielt es die
Menſchen nicht mehr. da ſprangen ſie autf,
vergebens rangen Frontkämpfer mit den
Tränen harte Männer gruben die Finer
nägel in die Handflächen, um nicht aufſchreien
zu müſſen und als die letzten Töne hin
ſtarben wie das opalene Licht eines Sonnen
untergangs auf dem Bodenſee, als unermeß
lich einherſchritt das Sehnen einer Men-
ſcherſeele, da, ja da war es, als müſſe nun
der zweitanſendjährige Bau einſtürzen.
Deutſchland hatte geſiegt.

Und wieder herrſcht unfreundliches Wet
ter in Jtalien, die Zeitungen, wie kontra-
punktiſtiſch gebunden an das Pariſer Leit-
motiv, ſcheinen uns nicht verſtehen zu wollen,
ſie ziehen wieder einmal in den Staub, was
uns heilig iſt. Sie verſpottet den Wotan des
Rings als „alten Nörgler“, ſie machen ein
lächerliches Duell aus ſeiner letzten Be-
gegnung mit Siegfried, ſie tun ſich etwas auf
die überlegene lateiniſche Kultur. Macht auch
das Volk dabei mit?

Nun, als die Oper in Turin kürzlich den
Ring durchſetzte, mußte das Publikum durch
Anſchläge erſucht werden. das Beleuchten der
Textbücher durch Taſchenlampen während
der Vorſtellung zu unterlaſſen. So verbiſſen
ſich die Wagnerfreudigen in die Partitur!

Rom brachte dann in einer vollendeten
Darſtellung die Meiſterſinger heraus. Wer
keinen Platz mehr errang, ſchaltete ſich an
den Rundfunk an. Wer in Deutſchland
mithörte, weiß, wie die Begeiſterung durch
das Haus hallte. Wäre der Fernſeher ſchon
da, ſo hätte man auf der allerhöchſten Galerie

ſolche Handlungen (wie z. B.
elektriſchen Stromdiebſtahl, Schwarzſahrten
mit fremden Kraftwagen, Automatenmiß-
brauch durch Metallplatten) nicht habe vor-
ausſehen können.

ſeiner Zeit

Die letzten Franzoſen verlaſſen die Saar.
Die letzten franzöſiſchen Beamten haben

im Verlauf der letzten Tage Saarbrücken
verlaſſen. Ueber 1000 Möbelumzüge von
Beamten und Arbeitern nahmen den Weg
über die Grenze.
Marine- Artillerie übt vor Blomberg.

Reichswehrminiſter Generaloberſt von
Blomberg und der Chef der Marineleitung,
Aömiral Dr. h. c. Raeder, wohnten am Mon-
tag Schießübungen des Kreuzers „Leipzig“
nach dem Zielſchiff „Zähringen“ in der
Kieler Bucht bei.

Dienstagmittag wurde mit einem ſchlich
ten Feſtakt im Zentrum der Reichshaupt
ſtadt ein Luftreiſebüro der Deutſchen
Lufthanſa eröffnet.

reihenweiſe junge „Fongtifer“ ſisen geſehen
die, das Notenheft auf den Knien, den Kopf
in den Händen vergraben, die Welt um ſich
vergaßen.

Das größte Muſikereignis
Schlußkonzert

der Saiſon:
Auguſteums. Niemand

hätte etwas Ungewöhnliches dahintergefun
den, wenn es von den nationalen Muſik
heroen beſtritten worden wäre, iſt es ja doch
auch guter Brauch, die Opernſaiſon ſtets mit
einem nationalen Werk zu eröffnen. Unge-
wöhnliches aber geſchah: das Auguſteum
hatte den Mut, die Saiſon mit einem Nur-
Wagner- Konzert zu beſchließen! Von allen
Mauern ſchrien es die Plakate, von Mund

des

zu Mund wurde die Senſation weiterge
tragen. Nur Wagner! Jn Rom. ZuAuguſteum!

Mehr noch: Molinari dirigierte, der
römiſche Nikiſch. Und der Rundfunk wollte
kein Geheimnis mehr daraus machen, er
übertrug auf alle Landes- und viele auslän-
diſche Sender, unmittelbar nach der Weihe
von Loudes. So hörte man um ſechs Uhr
dreißig nachmittags noch den Kardinal, eine
Viertelſtunde ſpäter den Fliegenden Hol
länder, ſchließlich Wotan. Und unter dem
Fantasma des Walkürenritts verließen die
Menſchen ſummendö und ſingend den Saal,
wie blind für die Gefahren der Straße, der
alltäglichen wie der politiſchen.

Da war keiner, der an einen alten Nörg-
ler dachte, als der Gott ſchied von ſeinem
Kinde. Da war nur ein einziger inbrünſtiger
Herzſchlag, als das Mauſoleum ſelber zu
brennen ſchien in wabernder Lohe. Ueberall
ſind Anſchläge, die die Zuhörer ermahnen,
kein „bis“ zu verlangen, keine Wiederholung,
feder weiß es von Jugend auf, und doch, was
vergißt man nicht alles bei einer ſolchen
Muſik, die Leute raſten vor Verlangen: büs!
büüüſſ!! Da capo! Büſſſſſ!' Sie trommelten
mit Fäuſten und Füßen, Molinari flitzte weg
wie eine Sternſchnuppe, der ſogleich eine

audere jolgte, joſgen mußte, wäre Wagner

Feuergefecht mit der Polizei
Oberſchleſiſche Räuber gefangengenommen.

Der oberſchleſiſche Polizeirevier Miechvwitz
erhielt die Mitteilung, daß ſich die Brüder
Hermann und Paul Wollny, die wegen kürz-
lich verübter Raubüberfälle in Stokarzowitz
und Friedrichswille geſucht wurden, in der
Wohnung ihrer Mutter in Piechvwit auf
hielten. Die Schutzpolizei nahm mit Unter-
ſtützung der Kriminalpolizei eine umfaſſende
Abriegelung des betreffenden Straßenviertels
vor, an die ſich eine Durchſuchung der Häuſer
und Höfe anſchloß. Nach einem kurzen Feuer
gefecht mit den beiden Räubern, die ſich ver
ſteckt hielten, gelang es, die beiden zu über
wältigen. Der eine von ihnen, der heftige

.Gegenwehr leiſtete, wurde bei der Feſtnahme
erſchoſſen. Es gelang der Polizei weiter, den
Komplicen der beiden, einen gewiſſen Nowak,
aufzuſpüren und feſtzunehmen. Der in ſeiner
Begleitung befindliche Drzisga, der auf die
Beamten ſchießen wollte, wurde durch drei
Schüſſe kampfunfähig gemacht.

Arbeitstagung des Bundes Deutſcher Oſten.
Der, Bund Deutſcher Oſten hielt am 5. und

6. Mai in Allenſtein eine Arbeits und
Schulungstagung ab, an der u. a. ſämtliche
Landesgruppenleiter und zahlreiche Vertreter
der Behörden teilnahmen. Am 6. Mai fand
eine Grenzlandfahrt ſtatt, auf der die Teil-
nehmer Gelegenheit hatten, die Grenzland-
arbeit des Bundes im Oſten kennenzulernen.
Tagung der Deutſchen Burſchenſchaft.

Jn Eiſenach fand am Sonntag eine außer-
ordentliche Tagung der Deutſchen Burſchen-
ſchaft ſtatt, auf der Gauleiter Staatsminiſter
Wagner einen letzten Appell an das deut-
ſche Korporationsſtudententum richtete ſich
zum Stoßtrupp der national ſozialiſtiſchen
Weltanſchauung an den deutſchen Hoch-
ſchulen zu formen.
Hiſtoriſches belgiſches Schloß niedergebrannt.

Das Schloß des Prinzen von Chimay,
eines der ſchönſten und älteſten Herrenſitze
des Hennegaurs, iſt durch eine Feuersbrunſt
vollſtändig zerſtört worden.
Einer der größten Grundbeſitzer Englands F.

Der Herzog von Richmond und Gordon,
einer der größten Grundbeſitzer Englands, iſt
am Dienstag im Alter von 65 Jahren in
Goodwood bei Chicheſter geſtorben.

Unwelter über Bahig verzogen
Nachdem das faſt eine Woche andauernde

ſchwere Unwetter über Bahia jetzt aufgehört
hat, laſſen ſich auch die Opfer an Menſchen-
lehen und Materialſchäden in vollem Um-
fange erkennen. Die amtlichen Mitteilungen
geben jetzt folgende Ziffern an: 15 Tote,
100 Verletzte und 1000 Obdachloſe.

Jn einem Runderlaß an die Landesregie-
rungen beſtimmt Reichsminiſter Dr. Frick,
daß rohes Hackfleiſch während der warmen
Jahreszeit in Arbeits- oder Jugenö-
lagern und Heimen überhaupt nicht ver-
abfolgt werden darf.

Eigentum Drug und Vrriag: Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtali GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinhrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokalesund Betlagen: Steigabrecher: für Provinz.
Handel und Sport beide in MerſeburgAnzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. IV1935-
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4555. Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 27041, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 20 112, davon mit Beilage Gothaer An
zeiger 2990, Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar (4509,
Ausgabe Eiſengacher Zeitung Eiſenach 4274: insgeſammt 50 491.

Preisliſte Nr 5 zur Zeit gültig

Wilhelm
Hermann Albrecht

Continenta-Reifen Gebr. Meye
Halle (Saale), Merseburger Straße 106. Tel. 261 24

ſelbſt dageweſen, man hätte ihn in Stücke zer-
riſſen vor Liebe und Begeiſterung.

Er iſt immer noch unſer größter Geſandter!?
Dr. G.

Zwei Millionen Mark für das Deutſche
Muſeum in München. Jn München wurde
am Dienstag, dem 80. Geburtstage Oscar
von Millers, der Kongreßſaal des Deutſchen
Muſeums eingeweiht. Die Feſtrede hielt
der Vorſitzende des Vorſtandsrates, Kom
merzienrat Röchling. Er begrüßte u. a. die
Reichsminiſter Ruſt, Seldte, und Frank und
erklärte, jetzt werde der Schlußſtein zu dem
Werke gelegt, das Oscar von Miller begon-
nen habe. Reichserziehungsminiſter Ruſt
teilte mit, daß die Reichsregierung beſchloſſen
habe, bis zu 2 Millionen Mark neue Mittel
für neue Aufgaben des Deutſchen Muſeums
zur Verfügung zu ſtellen.

Staatliche deutſche Muſikforſchung. Jn
Berlin wurde in der Kloſterſtraße im Palais
Creutz die Arbeit des neugegründeten Staat-
lichen Jnſtituts für Deutſche Muſikforſchung
aufgenommen. Das Jnſtitut ſtellt eine Fort-
ſetzung der Arbeit dar, die das ſchaumburg-
lippiſche Unternehmen in Bückeburg begon-
nen hatte. Reichsminiſter Ruſt erklärte in
der Eröffnungsanſprache es gelte, das Erbe
deutſcher Muſik zu erſchließen und heraus-
zugeben. Mit der Leitung der Anſtalt iſt
Profeſſor Dr. Max Seiffert beauftragt
worden.
Hindenburgs rechte Hand in Gips. Pro-
feſſor Cauer modellierte 1915 eine Büſte des
Befreiers Oſtpreußens in ſeinem Lötzener
Hauptquartier. Er bat den Feldherrn auch
um die Erlaubnis, ſeine Hand mit dem
Marſchallſtab in Gips abformen zu dürfen.
Hindenburg geſtattete nach einigem Zögern
dieſe Abformung. Jetzt hat Profeſſor Cauer
den Originalabguß dem Stadtgeſchichtlichen
Muſeum in Königsberg überlaſſen, wo erneben der Büſte des Feldmarſchalls ſeinen

Platz gefunden hat.

Mittwoch, 8. Mai
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Starker Staat und Gemeindefreiheit
Halles Oberbürgermeiſter ſprach auf der Berliner Schulungswoche für Kommunalbeamte

Jm Rahmen, der Vorleſungen der ver-
waltungs wiſſenſchaftlichen Schulungswoche für
Kommunalbeamte hielt am Montag in Berlin
der zweite Vorſitzende des Deutſchen Ge-
meindetages Oberbürgermeiſter Dr. Dr. Wei-
demann, Halle, der auch zugleich Vor-
ſitzender des Ausſchuſſes für kommunale Ver-
waltung und kommunale Verfaſſung bei der
Akademie für Deutſches Recht iſt; einen Vor-
trag. Dr. Weidemann behandelte hier eine
Reihe von aktuellen kommunalbpolitiſchen
Fragen, die ſich nach Jnkrafttreten des neuen
Gemeindeverfaſſungsrechts in der kommu-
nalen Praxis ergeben haben.

Der Redner bejahte einleitend die Frage,
ob im Führerſtaat des Nationalſozialismus
eine Selbſtverwaltung der Gemeinde
möglich ſei. Jm Verhältnis zwiſchen Staat
und Gemeinde ſei jetzt ein weitgehendes Ver-
trauen verwirklicht, weil die Gemeinde nicht
mehr ein ſelbſtändig neben dem Staat be-
ſtehendes Weſen ſei, ſondern ein Teil des
Staatsvrganismus. Wenn ein Staat auf dem
Begriff der Volks gemeinſchaft und Volksein-
heit aufbaut und ein wirklich ſtarker Staat
ſei, habe er ganz andere Möglichkeiten,
Freiheiten zu gewähren. Daher ſei der
nationalſozialiſtiſche Staat in der Lage, rieſen-
hafte Aufgabengebiete vertrauensvoll den
Gemeinden zur eigenen verantvwortlichen
Tätigkeit zu überlaſſen: die Begriffe „ſtarker
Staat“ und „Gemeindefreiheit“ ſeien alſo kein

Mädchen
ordentlich, 14 bis
15 Jahre, ſof. geſ.
Bäckerei Creypau.

Funges Mädel
27 Jahre alt, aus
gutem Hauſe, ſucht

Geſtern früh entſchlief ſanft nach
ſchwerem mit Geduld ertragenen
Leiden, mein herzensguter Mann,
Vater, Sohu, Bruder und Schwager
der Friſeur

Fritz Plaul
im Alter von 29 Jahren.

Jm Namen der trauernden
Hinterbliebenen
Marie Plaul geb. Lüttich.

Die Beerdigung findet Freitag,
10. Mai, 14 Uhr, auf dem Neu

ein. frauenl. Haus-
halts. Antr. kann
ſofort erfolgen.
Off. unt. R 5053

Familien Nachrichten

Halle.

Leipzig.

Bemarkt- Friedhof ſtatt. Geſch.
Bäder-

prospekte
erhalten Sie
in uns. Filiale

Aus anderen Blättern entnommen Markt 24
Geſtorben: Einfamil. Haus

Querfurt. Nähe Naumburg-Frau Anna Otto geb. Kramer, 48 J. Land, herrl. Lage,
Areal, 16000 qm.
6 Wohnr., Anzahl.
5000 RM., zu ver
kaufen. Scheibe,

Weißenfels,

Frau Hedwig Lutter geb. Thormann
Frau Auguſte Schönlein, 80 Jahre.

Gegenſatz, ſondern geradezu Voraus-
ſetzung füreinander. Die Aufſichtsbehörde
des Staates ſoll nach dem Rechtswillen der
Deutſchen Gemeindeordnung nur beaufſſich-
tigen, aber nicht in die laufende Verwal-
tungsarbeit der Gemeinde eingreifen.

Der Redner kam dann auf die Stellung
des Parteibeauftragten im Gemeindeleben zu
ſprechen. Die Einheit von Staat und Partei
ſei in den oberen Staatsſtellen durch zahl
reiche Beiſpiele von Perſonalunion
praktiſch verwirklicht worden, aber dieſe Per-
ſonalunion ſei in den Landkreiſen und Ge-
meinden aus ſachlichen Gründen nicht herzu-
ſtellen. Kreis- oder Ortsgruppenleiter, von
einigen Ausnahmen abgeſehen, könnten wegen
der Verſchiedenartigkeit der Aufgabengebiete
nicht gleichzeitig Landrat oder Bürgermeiſter
ſein. Der Einklang von Partei und Selbſt-
verwaltung werde vielmehr herbeigeführt
durch den in der Gemeindeordnung vorge-
ſehenen Parteibeauftragten, der maß-
geblichen Einfluß auf beſtimmte wichtige Pro
bleme der Gemeindeverwaltung habe, aber
kein Kontrollrecht über die laufende Verwal-
tung. Nach einer Verordnung des Stellver-
treters des Führers ſei grundſätzlich der
Kreisleiter zum Parteibeauftragten be-
ſtimmt.

Auf die Frage der Totalität der
betonteGemeindeverwaltung übergehend,

Dr. Weidemann aus allgemeinen ſtaatspoli-

Wirtſchafterin
Suche zum 1. 6.
erfahr. zuverläſſ.

tiſchen Gründen die Notwendigkeit, eine Ein Es gelte, die Syntheſe zwiſchen ſtaatlichem
heit der örtlichen Verwaltung herzuſtellen.
Als letzten Punkt behandelte der Redner
dann noch die Gemeindeverwal-
tungsreform, die er als den Schlüſſel
für jede Reichsreform bezeichnete; er beſchäf-
tigte ſich hier insbeſondere mit der in
Oldenburg eingeleiteten Verwaltungs-
reform, deren Hauptmerkmal in einer um-
faſſenden Eingemeindungsaktion beſtehe.
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Einflußnahme unkerer Parkeiſtellen
aber kein Hineinreden in die Tagesarbeit!

Der Hauptſtellenleiter im Hauptamt für
Kommunalpolitik der Reichsleitung der
NSDaAP. und ſtellvertretende Vorſitzende des
Deutſchen Gemeindetages, Oberbürgermeiſter
Dr. Dr. Weidemann (Halle) erläutert, wie
das Nd3. mekdet, in dem organiſationsamt-
lichen „Gemeindetag“ die bedeutſame
Rolle, die der Beauftragte der NSDAP. auf
Grund der neuen Reichsgemeindeordnung im
deutſchen Gemeindeleben zu ſpielen berufen
ſei. Die grundſätzliche Trenüung der Aemter
des Gemeindeleiters und des Ortsgruppen-
bzw. Kreisleiters ſei notwendig geweſen, ſchon,
um eine Bürokratiſierung der unteren Par-
teileitung zu vermeiden. Die Einheit von
Partei und Staat müſſe alſo bei den Gemein-
den zu einem Einklang werden; dieſes Zu-
ſammenklingen ſei aber nicht zu ereichen, wenn
die örtlichen Hoheitsträger der Partei keinen
oder nur ganz geringfügigen Einfluß beſäßen.

Führerprinzip und berechtigtem Par-
teieinfluß zu ſchaffen. Angemeſſener Ein-
fluß der Partei ſei nicht mit dem Grundſatz
zu verbinden, daß der laufende Verwal
tungsgang ſelbſt von Einflüſſen frei ſein
müſſe, da ſonſt das Führerprinzip und der
Grundſatz der Einzelverantwortlichkeit durch
brochen würde. Es dürfe auch nicht die Ge-
fahr eines Dualismus in der Ge-
meindeverwaltung eintreten.

Der Weg, den die Deutſche Ge-
meindeordnung beſchreite, ſetze daher
den Einfluß der Partei nicht in der laufen-
den Verwaltung an, ſondern bei den Fakto-
ren, die durch die laufende Verwaltung von
vornherein weitgehend beſtimmt wird, ſo bei
der Feſtlegung der Hauptſatzung und Aus-
wahl und Abberufung der leitenden Ge-
meindebeamten und Gemeinderäte. Der mit
großer Amtsgewalt ausgeſtattete Leiter
der Gemeinde ſolle beſonders ſorgfälig aus-
geſucht werden und vor allem das völlige
Vertrauen der unteren Parteileitung haben, denn dieſe ſei für die
Staatsfreudigkeit der Bevölkerung verant-
wortlich und könne die Verantwortung nur
tragen, wenn ſie den Männern an der Spitze
der Gemeinde Vertrauen entgegenzubringen
vermöge. Seien es aber Männer ihres Ver-
trauens, dann müſſe auch ein Hinein-
reden in die Tages arbeit unter-
laſſen werden, auch wenn einzelne Maß-
nahmen gelegentlich einmal nicht populär
erſcheinen ſollten.

Auswärtige Slobels Flechten,W
J

v Hautausſchlagleidet, teile ich gern koſtenlos das einfache

Wirtſchafterin od.
Köchin. Angebote,
Bild, Zeugniſſe
erbeten an 8

Lauchstädter
Brunnen

Stellg. z. Führung.
Frau v. Trebra,

Rittergut
Braunsroda bei
Heldungen Unſtr.

Perf. Köchin
für Fremdenpenſ.
geſucht. Selbſtän-
diges und flottes
Arbeit. Zeugnis-
abſchrift. mit Bild
und Gehalt an

„Charlottenhof“,
Bad Brambach.

Knecht
f. Landwirtſchaft
ſof. geſucht. Off.
B Z 9646 Geſch. 8

Tüchtiger

Zu Haustrinkkuren
Seit mehr als 200Jahren millionenfachbewährtbei

Pheumatismus, Gicht
Ischias, Blutarmut, Nervosität

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei Zucker- und
Nierenleiden, Arterienverkalkung

Man hüte sich vor Nachahmungen und verlange
nur den echten Lauchstädter Mineralbrunnen
mit der oben abgebildeten Original-Etikette.

Theaker
Donnerstag,9. Mai

Reſtaurant
Jeden Donnerstag

Mittel mit, durch welches ſchon Unzählige
von jahrelangem Leiden oft in 14 Tagen

Stadttheater Halle (ohne Diät) vollſtändig befreit wurden.oben Schlachtefeſt Max Mäller, Görlit Schleſ. ma
2022.45 Fernruf 2797 (Erhältl. i. d. Apoth.)

Neues Theater JLeipzie 4Kammerſſentspleſe
Altes Theater
Leipzig

Regen und Wind
20--22,30

Ab heute! Marlene Dietrich wohl die populärſte
Darſtellerin zweier Kontinente in

Zerbster
Spargel

in bekannt. guter
Qualität, täglich
friſch geſtochen.

W. St arke,Schloßgärtnerei

u. Vlumenhaus
gm Stadtfried-
hof. Tel. 3156

Die große Zarin
Das Schickſal der kleinen deutſchen Prinzeſſin

„Sophie Friederile“ von AnhaltZerbſt, die als

„Katharina die Große
zur mächtigſten Herrſcherin ihrer Zeit wurde

Rußlands gewaltige große Geſchichte wird lebendig!

Ein Film der zum Erlebnis wird!
Dazu ein gutes Beiprogramm, ſowie die neueſte
Emelka Woche. Kaſſenöffnung 6 Uhr Anfang 6.30 u.
8.30 Uhr. Sonntag Anfang 4.30 Uhr.

Oberpoſtſchaffner a. D. Franz Oskar Naumburgerſtr. 40 Fahrrad und
Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch Apotheken,

Srhumann, 58 Jahre.

Gaſtw. i. R. Auguſt Friedrich Müller.

Schrödel
Schneidermeiſter Franz Schattel.
Reichsbahnbeamter, i. R., Albrecht

(früh 7-9 Uhy).
21 jähr. Mädchen,
m. Kochkenntniſſen,
ſucht bis 15. Mai
o. 1. Juni Stellung
als Alleinmädchen
in Merſeburg oder
Umgeb. Zuſchrift.
u C 25 53 Geſch.

Hermann Max Schilde, 73 Jahre,
Steuerinſpektor i. R. Max Langer,
65 Jahre.

Motorrad-Mechan.
Drogerien und Minetalbrunnenhandlungen.

welcher den Jn-
haber voll und
ganz vertreten k.,
nach Halle a. S.
in Dauerſtellung
ſofort geſ. Offert.
D 8358 Geſch. 8

Brunnenversand der Heilquelle Bad Lauchstädt.

Rundfunk am Donnerstag

h
Tüchtigen

Melker
ſtellt ein Melker-
meiſter Krauer,

Sandersleben

e in Anhalt.

Etholungswerk«

Zeutschen dolkes ötüte
e e einf., tüchtig, zue c verläſſ., die koch.,e d backen kann undſämtl. Hausarb.

verrichtet, in 250
Morgen gr. Wirt
ſchaft geſucht. An
gebote mit näher.
Angaben u. Zeug
nisabſchriften R
5091 Geſch. 8
Hausmädchen

auch Bedienung,

ſucht 8Café Reinhold,
Kloſtermansfeld,

Tel. 386.
Mädchen

e anſtändig, ehrlichAmtl. Bekannntmachung ünge dent
der Stadt Mücheln Fang KuggHermann Kunth,

Betr. Schädlingsbekämpfung im Obſtbau Gaſthof grünes
T Tal, Tröbsdorf

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom über Frevburg
18. März 1935 wird nochmals darauf hingewieſen, (Unſtruty. S
daß die Vornahme der Spritzungen zur Bekämpfungder Obſtbaumſchädlinge jetzt während der Zeit der Fäger
Baumblüte beſonders wichtig iſt. Die Beſitzer von können ſich an
Obſtbäumen und Beerenobſtſträuchern werden da wild- u. waldreich.
her hierzu nochmals aufgefordert mit dem Hinweis, Harzjagd beteilig.
daß zur Durchführung der Spritzungen bei der Off. R 5096 Ge-
Obſtbaugenoſſenſchaſt Spritzen zur Verfügung ſſchäftsſtelle. 8
ſtehen. Die Spritzungen werden wie in den
früheren Jahren von der Obſtbaugenoſſenſchaft
durchgeſührt.

Anträge hierzu ſind bis ſpäteſtens 13. Mai 1935
im Zimmer 9 des Rathauſes, bei Herrn Gärtnerei-
beſitzer Max Pfeiffer oder bei Herrn Kaufmann
Richard Temme zu ſtellen.

Es wird erwartet, daß alle Obſtbaumbeſitzer
dieſen Anordnungen entſprechen.

Mücheln, den 7. Mai 1935.
Der Bürgermeiſter als Ortspolizeibehörde

Lies Inserate!! Schreibtiſch Bei Schmerz Leipzig
Anzeigen studier zu kaufen geſucht. und Wehu en S. baheißt Geld sparen Off. unt. C 1486 hilft Wellenlänge 382

aren- Geſch. zZinsserDTeel 6.00: Mitteilungen für den Bauer
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik der Ka-
pelle Eugen Jahn mit Willy
Reichert (1I).

7.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
Fröhliche Morgenmuſik der Ka-
pelle Eugen Jahn mit Willy
Reichert (11).

8.00: Funkgymnaſtik.
3.20: Sendepauſe.
(0.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages
programm.

(0.15: Aus Erfurt: Schulfunk:
Könnt Jhr das auch? Blockflöten-
muſik der einklaſſigen Volksſchule
in Salomonsborn. Leitung:
Harry Leske.

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit, Nachrichten u. Wetter.
11.50: Aus London: 25jähriges Re-

gierungsjubiläum des engliſchen
Königs. Orginalübernahme der
Feier in der Weſtminſter Hall.

12.30: Aus München: Mittags-
konzert.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
15.00: Wunderlich Volk. Eine Er-

zählung aus der Kleinſtadt von
Paul Quenſel.

15.20: Jugend und Leibesübungen:
Leichtathletik ſo oder ſo. Geſpräch
von Urſel von Waldeyer-Hartz.

15.40: Wirtſchafatsnachrichten,
16.00: Muſik für Violoncell und

Klavier.
16.30: Die Meininger. Dr. Hans

Malberg.
16.50: Zeit, Mitteldeutſche Wirt-

ſchaftsnachrichten. Aus Rio de
Janeiro: Braſilianiſche Wirt-
ſchaftsnachrichten.

17.00: Nachmittagskonzert.
18.30: Markgraf Ludwig von Baden,

genannt der Türkenlouis. Major
von Badinſti.

18.50: Wir Arbeiterjungen: HJ. im
Zeltlager. Hörfolge von Bernd
Poieß.

19.40: Der Zeitfunk ſendet: Funk
bericht aus einem erzgebirgiſchen
Erbhof.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung:

Nativon:
Nehrung.

21.00: Aus München: Maienglück.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Vom Deutſchlandſender: Der

nationalſozialiſtiſche Rundfunk.
22.35: Aus Berlin: Walzerſtunde.

Stunde der
Wanderung über die

23.00: Reichsſendung: Zeitgenöſſiſche.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

Reichert.
8.00: Morgenſtändchen für die Haus-

frau. Die Kapelle Herbert Fröh-
lich ſpielt.

9.00: Sperrzeit.
9.40: Haus wirtſchaft Volkswirt

ſchaft.
10.00: Neueſte Nachrichten.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Aus London: Funkberich

12.00: Aus München: Mittags-

offizielle Rundfunkſchrifttum.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!

21.00: Aus München: Funkbrettl.

22.40: Deutſcher Seewetterbericht.
Reichsſendung: Zeitgenöſſiſche

We 6 W

Eintagsküken

Schöner Laden
mit gr. Wohnung,
zu vermieten und

n 35 zubeziehen. Off. unt.

T

zum 1.

Geſchäfts-Eröffnung!
Umgebung bringe ich zur Kenntnis, daß ich mit
dem heutigen Tage in
O Merſeburg, Gotthardſtraße Nr. 4,
Nähe Lichtſpielhaus Sonne, eine Werkſtatt zur An
fertigung von R Damen und Herrengarderobe
eröffnet habe. Von der Reichszeugmeiſterei in München

Der geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg und

Undeutlich
geſchriebene

6.00: Guten Morgen lieber Hörer J6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch, önſerate

s Du ymnaſtit Nach einer3.05: Funkgymnaſtik. a6.20: Fröhliche Morgenmuſik der Seichsgerichts-
Kapelle Eugen Jahn mit Willy entſcheidung

braucht für Fehler
in einer Anzeige
welche infolge un
leſerlich oder un
dentl. geſchriebenen

Manufkripts ent
ſtanden ſind

ging hierbei von
der Anſicht aus

von der Feier in der Weſtminſter daß Alnzeigen,
Hall anläßlich des fünfund- welche man einer
zwanzigjährigen Regierungsjubi- Zeitung zuſenden
läums des engliſchen Königs. deutlich

habe ich Genehemigung zur Anfertigung von Uni-
formen. Mitgebrachte Stoffe werden auch ſorgfältigſt
verarbeitet.
nehmen unterſtützen zu wollen.
Guter Sitz!
Solide Preiſe!

Jch bitte mein neugegründetes Unter

Emil Koinzer
Schneidermeiſter

mit Ihrem Jüngsten in die Sonne,
aber nur im Kinderwagen von
Klinglers.

PromenadenwagenKlappwagen Sportwagen
in großer AuswahlSehen Sie sich die Wagen mal

bung
lut leſ-

10.15: Volksliedſingen. Wieder zahlung an. 4 Anzahlung. Wochen-holungsſtunde aus Liederfolze lemnie Erſatz oder Monatsraten.

2 15 bis 17. geleiſtet zu werden10.55: Sendepauſe. Das Reichsgericht Klingler e 11 i
Eingang Sandberg. Etagen-Geschäft

Inhaber: Alfred Georg

konzert. eſchriebenDazwiſchen 12.55. Zeitzeichen de Pn ſuſſeg

Deutſchen Seewarte.
13.00: Glückwünſche13.45: Reueſte Nachrichten. 69 9
14.00: Allerlei von 3wei bis

Drei!
14.55: Programmhinweiſe, Wetter Gebrauchte

und Börſenberichte.15.15: Mütterſtunde. pianos
15.45: Wenn die Kirchenbücher ver Slüthner-

ſagen Eberhard Schircks baoh GeiGler
ſpricht über Quellen der Sippen- a. a. preiswert

forſchung. Pianohaus16.00: Klingendes Kunterbunt. Esſpielt die Kapelle Max Preußler. Maercker

17.50: Funkbericht. ren18.15: Frühling un Mai im Lied e e
18.35: Der nationalſozialiſtiſche JRundfunk: Machtübernahme. H.Franke, Hauptſchriftleiter des Inserieren

NS-Funks. ß j S18.50: Kurt Berendt ſpricht über das bringt Gewinn

F 8 J e x S SF e 77u S 8 zdie Mätter ſind das Fchichſal
unſeres Volkes

Aus Frankfurt: Aufforderung Legh., rebhf. Jtal
zum Tanz. Barnewäld. 60 Pf.20.00: Kernſpruch. Anſchließend: Hähncheu 30 Pf
Wetterbericht und Kurznachrich- Otto Hoffmann
ten des Drahtloſen Dienſtes. Zweimen t

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Aus Königsberg: Wan-derung über die Nehrung. Zwei

pr. 6tutfohlen
22.00: Wetter, Tages und Sportnachrichten. Anſchließend: u. J. alt,Deutſchlandecho. Blauſchimmel,

verk. Max Theiſel,
Tromsdorf, Kreis
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